


Und was war 
mit der 
Milch? 

Die braven Schweizer 
Milchkühe haben in den 
vergangenen zwei Jah­
ren erheblich dem Alko­
hol zugesprochen ... Die 
Sache begann 1976, als 
es in der Schweiz nicht 
regnen wollte: Für das 
Tierfutter mußte man auf 
Futtersilos zurückgrei­
fen, in denen es gegärt 
hatte... Eine Durch­
schnlttskuh fraß 700 
Gramm Alkohol am Tag, 
was dem Alkoholgehalt 
von zwei Flaschen 
Whisky oder Gin gleich-
kommt... ln den 
Schlachthöfen habe 
man Kühe mit "Trinker­
leber" registriert, von 
"schleppendem Huf" 
und "angriffslustigen 
Hörnern" gar nicht zu 
reden. 
Frankfurter Allgemeine, 
26. 9.1978 

Viel vor­
genommen 

Offene Briefe an alle Er­
denbürger + Mitmen­
schen in W +O+N+S: 
Im Auftrag verantwort­
lich:Artur Kleiner, Gos­
larsche Straße 65, 
[)-3300 Braunschweig. 
Uberschrift eines Rundbrie­
fes des Obengenannten vom 
12. 9. 1978 

Nur noch 
Urlaub 
Viele Beobachtungen 
lassen leider den Ein­
druck zu, die Tugenden 
des Unternehmers seien 
zunehmend verküm­
mert. Da gibt es kaum 
Einzelhändler, die von 
den - schon sehr be­
grenzten - Ladenöff­
nungszelten voll Ge­
brauch machen. Statt 1 
dessen führt man mehrl 
und mehr Betriebsferien 
ein. 1 
Die Welt, 25. 6. 1978 

Gewichtige 
Demon­
stranten 

Rekordhalter II 
Zahlreiche junge Mütter 
waren mit ihren Klein­
kindern und Säuglingen 
gekommen, um. hier am 
Aktionstag des DGB ge­
gen Frauenarbeitslosig­
keit ihr Gewicht mit in 
die Waagschale zu wer­
fen. 

I 
Auch Osterreich war 1 

I nach dem Krieg von 

Unsere Zeit, 
11. 9. 1978 

kommunistischen 

I Truppen besetzt. Das 
Land hat nur dadurch 
seine Freiheit wiederer­
langt, daß die Bevölke- , 
ru ng acht Jahre lang den 
Rosenkranz dafür gebe­
tet hat. 
Mission aktuell, 
September 1978 

Frage aller Fragen 1 . 
r-�------����-=�----� "Gottvater�' auch Mutter? 
'::-_E_i_n_S:..._a_tz�de.:..;s_n�e:....u...:.e=n-=P..:a :.!:.ps.:.:t�es:.._bes::.::: �ch:::a::· f::ti!!:gt:.:l::ta=:l:::ie :::n:___� ""' 
Frankfurter Rundschau, 13. 9. 1978 

Revolution 
wegen 
"blauem 
Dunst"? 

Der Stadtrat erinnerte an 
die Zustände, als das 
Volk von Berlln mit der 
Märzrevolution von 1848 
erzwang, das beste­
hende Rauchverbot auf 
den Straßen und im 
Tiergarten aufzuheben. 
Raucher-Revue, 2178 

Cosmos was 
here 
"Schießen Sie nicht auf 
den Pianisten", höhnten 
die Zuschauer, nach­
dem sie zunächst ge­
duldig beobachtet hat­
ten, daß die weltweit be­
kannten amerikani­
schen Kicker immer 
wieder auf jene Blaska­
pellen ballerten, die sich 
während des Spiels im 
Bereich der Eckfahnen 
plaziert hatten. Allein 
Beckenbauer bemühte 
sich um die Cosmos­
Kosmetik: Er traf wenig­
stens den Torpfosten. 
Eln Kaiser unter Micky­
mäusen. 
Frankfurter Allgemeine, 
23. 9.1978 

Erfolgs­
meldung 
90 Minuten reichten aus, 
um keinen Sieger zu fin­
den. 
Oberschrift in der Frankfurter 
Allgemeinen vom 26. 7. 1978 
zum Schachturnier Karpow­
Kortschnoi 

Westfalen 
auf nach 
Kuba 

Mittwoch 
Deutsche Jungdemokraten: 

19.30 Uhr Mitgliederversamm­
lun� im Jugendzentrum Bu­
schey, , . .Jungdemokraten in Ku­
ba". G. Hundl berichtet von den 
Westfatens� der juqend 

-�fUcfenten 10 Hava"nna. 
Diavortraq und Diskussion. 

Vorankündigurg einer Veran­
stalturg zu den XI. Weltfest­
spielen in der Westfälischen 
Rundschau vom 6. 9. 1978 

Wer spricht 
schon 
bayrisch? 
F. J. Strauß ist heute 
mehr denn je, was er im 
Grunde immer gewesen 
war: Ein einsamer, gro­
ßer Mann, mit Genie, 
hoher Bildung, Energie 
und Geist- aber oft un­
verstanden, mißdeutet 
und verketzert-, der ge­
gen eine Welt von Geg­
nern ankämpft. 
Der bayrische Schriftsteller 
Otto Zierer in einem Jubel­
und Jade/band über F. J. 
Strauß 

Kohle 
fürs Herz! 
Rau für eine "Politik der 
menschlichen Wärme" 
[)er Kohle den Vorrang 
Uberschrift und Dachzeile in 
der Frankfurter Allgemeinen 
vom 28. 9. 1978 

� 
� 

Angeknab-
berter 
Senat 

ln einem wortgewaltigen 
Aufruf, der einem Red­
ner der Antike alle Ehre 
gemacht hätte, hat der 
amerikanische Senator 
William Proxmire zum 
Feldzug gegen Mäuse 
geblasen... "Wir haben 
braune Mäuse, weiße 
Mäuse, weichteilige 
Mäuse, gefleckte Mäuse, 
langschwänzige Mäuse, 
kurzschwänzige Mäuse, 
stumpfnasige Mäuse, 
fette, zufriedene, arro­
gante, allgegenwärtige 
Mäuse." . .. Nicht einmal 
bei Konferenzen und 
Tagungen habe man 
seine Ruhe - aus allen 
Ecken sei das Pfeifen 
der Tiere zu hören. "Sie 
haben keinen Sinn für 
Moral und keinen Sinn 
für Anstand", be­
schwerte sich der Sena­
tor. 
Frankfurter Allgemeine, 
16. 9.1978 

Liberale 
Leierkasten­
männer 

ED.P. 
Setzt der Übermacht 

Schranken 
Samstag, 30. September 

ab 14 Uhr: 

FLOHMARKT 

_
an der Buscf:lingstraße. 

Es spielt: 

Der "Leierkastenmann 

vom Ostbahnhof" 

Deshalb mehr Liberale in den Landta ! 

Anzeige im Haidhausener 
Anzeiger vom 29. 9. 1978 
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elan-Konzert 
, Rock gegen Rech s" 
Alexis Korner, Backbord, 
Jutta Weinhold Band und 
Guru Guru Sunband sind 
bisher dabei. Warum sie bei 
dem Konzert mitmachen 
und um was es genau geht, 
lest ihr auf den 
Seiten 4-9 

elan-Diskussion 
Wie will ich leben? Wie soll 
die Zukunft sein? Diesmal 
beteiligen sich: Karl Bratz, 
Vorsitzender der Gesamt-
jugendvertretung bei 
Kaufhof zum Thema: 
"Warum sich organisie­
ren?" 
Zum Problem des gemein­
samen Kampfes von Chri­
sten und Kommunisten 
diskutieren: Stephan 
Schwarz, Pfarrer Michael 
Höhn und Werner Sprek­
kelmeyer, Mitglied der 
CAJ. 
Seiten 10 - 16 

Kurzgeschichte 
"Das Interview" von Mark 
Twain. 
Seite 17 

Sport 
Karate- eine Sportart wie 
andere oder brutale Prüge­
lei? 
Seiten 18 -19 

Schüler 
IIi. Bremerhaven streikten 
Berufsschüler für eine 
Schulkan1ine. 

Seiten 20 - 21 

ich mcht wehrt, lebt 
ver ehrt 
Am 14. Oktober 1978 fand 
in Dortmund eine macht­
volle Demonstration des 
DGB- NRW statt,an der sich 
Zehntausende beteiligten. 
Seite 23 

Monatsmagazin 
Seiten 24 - 26 
Zeichen der Zeit 
40 Jahre nach der Reichs­
kristallnacht. 
Seite 27 

Vietnam 
Aktueller Report über die 
Probleme beim Wiederauf­
bau des Landes und die 
massiven Störmanöver der 
chinesischen Führungs­
clique. 
Seiten 28 und 31 

Rauschgift 
Wie Peter es schaffte, von 
der Droge wegzukommen. 
Se�n 32-33 

Expreßgut 
Interview mit Pierre Brice, 
Medienzensur, Filme, Plat­
ten und anderes mehr. 
Seiten 34 -37 

Leser 
Seite 38 

elan-shop 
Seite 39 







Guru Guru Sunband: 

"Man muß so was machen, bevor es zu spät ist' 
Bei den Gurus hat sich in 
letzter Zeit viel geän­
dert. Von den alten sind 
nur noch Mani Neu­
meier und Roland 
Schaeffer geblieben. 
Aber mit den neuen: 
lngo Bisehoff (früher 
Kraan und Karthago), 

Butze Fischer (Embryo) 
und Gerald . Luciano 
(Karthago und Momba­
sa) sind sich alle einig, 
daß ihre Musik and Ac­
tion den Zuhörern in 
Zukunft noch mehr 
Spaß bringen wird. Und 
obwohl sie einsam im 

tiefen Odenwald leben, 
sind sie nicht weltfremd, 
wissen, was sich poli­
tisch abspielt, und wa-: 
ren deshalb bei der Idee 
"Rock gegenRechts" so­
fort bereit, mitzuma­
chen. 
"Wie betroffen Musiker 
von der Rechtsentwick­
lung sind, habe ich letz­
ten Sonntag in München 
erlebt. Im Theatron 
sollte Sparifankal spie-

len. Die wurden kurzer­
hand verboten, weil die 
Texte nicht so für die 
CSU sind. Nicht nur 
Sparifankal, alle Text­
beiträge wurden gestri­
chen", erzählt Butze. 
Mani Neumeier: "Wir 
würden gerne mitma­
chen. Auch wenn ich 
noch nicht direkt betrof­
fen war, muß man so was 
doch machen, bevor es 
losgeht", und lngo er-

gänzt: "Es darf doch gar 
nicht so weit kommen, 
daß man mal Angst ha­
ben muß, daß die Nazis 
ein Konzert stürmen." 



"Für uns steht die Frage, 
ob die Neonazis und ihre 
faschistische Weltan­
-schauung eine Bedro­
hung für unsere Musik 
dar-stellen, eigentlich 
schon ganz konkret seit 
der Stunde, als wir zum 
ersten Mal die Gitarre 
oder die Trommelstöcke 
in die Hand nahmen. 
Wir kommen alle aus der 
Gegend um Büsum in 
Nordfriesland, eine ver-

. dammt braunlastige 
Ecke der ,Waterkant'. 

Backbord: 

,, ... das Schlimmste, was passieren kann�� 
Unterricht bei Nazipau­
kern und der fort­
schrittsfeindliche Mief 
aller Reaktionäre dort -
das hat uns das Leben 
und die Musik von An­
fang an schwergemacht. 
Aber daß wir uns dage­
gen durchsetzen muß­
ten, hat uns auch ge­
prägt." 
Vor sieben Jahren, da­
mals noch unter dem 
mystischen Namen 
Ymir, haben sie mit 
deutschen Texten ange-

fangen. Backbord heute, 
das ist eine Hard­
Rock-Band, deren deut­
sche Texte unter die 
Haut gehen, überall dort 
anpackt, wo es die Leute 
juckt. 
"Und dann kriegen wir 
hier in Harnburg natür­
lich mit, wie die Neona- · 
zis von · der Hansa­
Bande und ande.re Mor­
genluft wittern. Ihr habt 
das in elan ja enthüllt. 
Wir finden es besorgnis­
erregend. diese 

Kräfte sind in ein politi­
sches Klima eingebettet 
und werden dadurch ob­
jektiv gefördert, in dem 
primitive Vorurteile ge­
gen fortschrittliche Kul­
tur salonfähig sind. Und 
diese Vorurteile richten 
sich gegen unsere Musik, 
die im weitesten Sinne 
der Ruf nach unserer ei­
genen, freien Lebens­
weise ist. 
Der Faschismus war und 
ist zugleich immer Ras­
sismus gewes�n, ange-

treten zur Vernichtung 
der Kultur aller ,Nicht­
weißen', wozu ja auch 
der Rock ursprünglich 
gehört. Der Faschismus 
war und ist immer dafür 
angetreten, die schöpfe­
rische Entfaltung der 
Menschen niederzutre­
ten. Mit dem Konzert 
,Rock gegenRechts' wol­
len wir dem möglichst 
spürbar entgegentre­
ten." 



"Es hat, das kann man 
sagen, sogar Begünsti­
gung dieser Neonazis 
gegeben, seitens der 
staatlichen Instanzen, 
Polizei, bei Demos usw. 
Und es hat darüber sel­
ten ptal ein klares Wort 
der Regierung gegeben, 
die sich meines Erach­
tens damit mal ausein­
andersetzen müßte in al­
ler Öffentlichkeit. Aber 
leider ist das nicht so, 
und über den Trend, wie 
das allgemein hier läuft, 
gibt's ja wohl keine Mei-

nungsverschiedenhei­
ten. Ich sagte schon vor 
einem Jahr, wo ich die 
Gef�� sehe und daß wir 
es hi'ir mit einer Verblö- _ 

dungsgesellschaft zu tun 
haben, mit einer Entde­
mokratisierung. Nach 
dem Krieg hätten wir die 
Möglichkeit gehabt, eine 
soziale und humanitäre 
Demokratie zu machen. 
Aber wir sind inzwi­
schen ganz schön weit 
davon entfernt, . entfer­
nen uns immer mehr. 
Und das bedrückt mich 
auch sehr. Ich bin noch 
nicht betroffen, aber ich 

Scorpions, eine der we­
nigen ·auch im Ausland 
populären deutschen 
Ro-ckgruppen, hätte 
gerne mitgemacht bei 
"Rock gegen Rechts". 
"Weil wir die Freiheit 
lieben und wissen, daß 
unter den Rechtsradika­
len Freiheit klein ge­
schrieben wird und wir 
uns künstlerisch wohl 
nicht entfalten und tätig 
sein könnten. Das hat 
man ja im Dritten· Reich 

s· 
gesehen." Weil sie aber 
zu der Zeit im Studio 
ihre nächste LP auf­
nehmen, können sie lei­
der nicht dabeisein. Und 
weil die letzte Scor­
pions-LP "Tokyo Ta­
pes" wieder so ein ·Ren­
ner in den Charts ge­
worden ist, muß die neue 
eben pünktlich fertig 
werden. "Sagt uns aber 
Bescheid, wenn wieder 
so was läuft", meinte 
Rudolf 'Schenker. 

kann mir durchaus vor­
stellen, daß so was 
kommt in ein paar Jah­

. ren-wenn wir uns nicht 
wehren, und zwar jetzt. 
Deswegen bin ich auch 
immer bereit mitzuma­
chen, wenn es darum 
geht, solchen Trends 
entgegenzuwirken." 
So ·sprach Udo-der sich 
für den Allergrößten 
hält. Und sagte uns dann 
noch: "Aber ich möchte 
nicht allein dastehen mit 
meinem großen Namen 
und allein die 8000 
Leute in die Halle zie­
hen." Und gab uns gratis 
und gönnerhaft noch 
den Rat, bei allen ·ande­
ren Gruppen auf klaren 
Stellungnahmen gegen 
rechts zu bestehen. 
Sprach's und stahl sich 
ganz ohne Panik aus der 
Verantwortung. Ver­
langte zuvor noch flugs, 
uns doch bitte entschie­
den von der DDR zu di­
stanzieren (als ob da 
drüben und nicht bei uns 
die Neonazis hochge­
päppelt werden). 
Bleibt unterm Udo-

LAKE 

Sie sind nicht nur hier, son­
dern auch in den USA und 
England gefragt, echte Pro­
fis aus unserem Land:· 
Lake. Beim Konzert "Rock 
gegen rechts" hätten sie 
selbstverständlich mitge­
macht. Aber der Termin­
plan kam dazwischen. Sie 
sind auf Europatournee. 
Detlev Petersen meinte: 
"Wenn ich auch alsMusiker· 
einen etwas größeren Frei­
raum habe, fühle ich mich 
von der Rechtsentwicklung 

· Strich: Man wird i� der 
nächsten �Zeit lange 
·nach einem besseren 
Beispiel dafür suchen 
müssen, wie Eitelkeit 
und in deren Gefolge die 
Pflege der großen Kar­
riere, gepaart mit hand­
festem Antikommunis­
mus dazu führen, daß 
den Rechten am Ende 
das Handwerk leichter 
und nicht schwerer ge­
macht wird. Einfacher 
gesagt: Ober U do ·kann 
man politisch ein Ei 
schlagen. U do Linden­
berg wird allerdings 
einmal mehr die Erfah­
rung machen müssen: 
Hallen werden für eine 
gute Sache auch ohne 
ihn voll! 

in unserem Land sehr wohl 
betroffen. Allein, wenn ich 
an die Gesetze denke, die in 
der letzten Zeit verabschie­
det wurden. Davon bin ich 
sowohl als normaler 
Staatsbürger als auch als 
Musiker betroffen. Außer­
dem halte ich so ein Kon­
zert für einen guten Kataly­
sator, verschiedene politi­
sche, linke Kräfte zusam­
menzubringen, vor allem 
gegen rechts." 



WARUM 

Die Zustimmung zu einem 
Konzert "Rock gegen 
Rechts" war einhellig, kam 
spontan von allen Musi­
kern, die wir ansprachen. 
Mehr noch-es wurde auch 
weiterverbreitet, es melde­
ten sich viele, wollten noch 
mitmachen. 
Polittrip der Rockmusiker? 
Sicherlich nicht. Aber im­
mer mehr von denen,· die 
schöpferisch und kulturell 
tätig sind, die Musik ma­
chen oder Te;xte, Bücher 
schreiben oder Filme ma­
chen, spüren die Atmo­
sphäre in unserem Land 
d�esen klebrigen Sumpf; 
diesen Grauschleier, ·der 
sich über Lebensziele wie 
Freiheit, Gerechtigkeit und 
Humanität legt. Sie sehen 
sehr deutlich, wie scharf die 
Gegensätze in unserem 
Land aufeinanderprallen. 
Wissen, daß Zensur in den 
Medien, im Theater, in den 
Galerien fast schon zum 
Alltag geworden ist. 
Persönlich haben die mei­
sten keine Neonazis ken­
nengelernt, ihnen sind die 
Häuser nicht abgebrannt 
und die Zähne nicht einge­
schlagen worden. Noch 
nicht. Aber sie wollen es 
nicht darauf ankommen 
lassen. Sie wollen die 
Kräfte gar nicht erst auf­
kommen lassen, die ab­
strakte Malerei oder elek­
tronische Musik als "entar­
tete Kunst" bezeichnen -
offen oder verdeckt- reak­
tionäre Antikultur�olitik 

machen in den Medien, 
Schulen oder Ministerien. 
Denen geht es nämlich 
nicht um die eine oder an­
dere Musik, dieses oder je­
nes Bild, diesen Kräften 
geht es llDl bes�ehende und 
sich weiterentwickelnde 
Lebensformen der Jugend. 
Und ein Ausdruck davon ist 
eben die Rockmusik, die 
Gedanken und Gefühle 
Wünsche und Rebellio� 
zum Ausdruck ·bringt. Ja, 
auch Rebellion, das zeigt 
die Entwicklung der Rock­
musik in ihren verschiede­
nen Ausprägungen. 
Schon einmal hat der Fa­
schismus in Deutschland 
die Weiterentwicklung der 
Musik, der Kultur brutal 
u.nterbrochen, alle schöpfe­
rischen Aktivitäten unter­
drückt und vernichtet. 

. 

Und dem gilt die Sorge der 
Musiker. Sie wollen die 
Freiheiten, . die sie haben 
und lieben, behalten, ver­
teidigen ihre Musik mit ih­
rer Musik. Deshalb haben 
sie spontan und überzeugt 

·zugestimmt zum "Rock ge­
gen Rechts". Bei dem Kon­
zert in der Essener Groga­
balle werden sie keine neu­
e':', eigens dafür kompo­
merten, "hochpolitischen" 
Stücke singen und spielen, 
sondern ihre Musik, .die sie 
sich nicht nehmen lassen 
wollen, sie werden ihre 
Kreativität' demonstrieren 
die sie von keinem unter� 
drücken oder vernichten 
lassen wollen. 

Dorothee Peyko 
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,.Ihr könnt mich alle am Arsch 
lecken!" meinte Michael Emme­
rich in der letzten elan auf die 
Frage, was er davon hielte, sich 
zu organisieren. Cerneinsam mit , 
anderen zu kämpfen. ,.Ich habe 
Ja meine Lehrstelle, und am 
Wochenende gehe Ich lieber auf 
den Sportplatz und in die Disko." 
Karl Bratz, vorsitzender der Oe-

Samtjugendvertretung vom 
Kaufhof, kennt solche Argu­
niente aus seiner Arbeit als Ju­
gendvertreter. Und er hat uns 
geschrieben, wie er mit seinen 
Kollegen diese Sache diskutiert. 
Karl ist 21 Jahre alt, Schaufen­
stergestalter von Beruf und 
wohnt in oortmund. 

·Sich organisieren ist · die 
einzige Zukunftssicherung! 

10 

Wenn die neuen Lehrlinge 
kommen, dann frage ich sie 
erst einmal: ·"Hast du dir ei­
gentlich Ver­
käUfer als Beruf vorgestellt?" 

. Bei vielen kommt dann heraus, 
daß diese Berufswahl ein Not­
nagel war. 
Lehrstellenmangel und Ju­
gendarbeitslosigkeit trifft je­
·den. Und was 
wird nach der Lehre? Die 
VW-Kollegen haben bei euch 
über Rationalisierung disku­
tiert. Bei uns im ·Eirizelhandel 
ist das auch ein ganz großes 
Problem. In den letzten Jahren 
sind die Verkaufsflächen stän­
dig größer geworden, während 
die Zahl der �eschäftigten 
schrumpfte. Außerdem haben 
wir im Einzelhandel sehr un­
günstige Arbeitsbedingungen 
und Arbeitszeiten. Und auf der 
Lohn- und Gehaltsskala ste­
hen wir ganz unten. Das kann 
man nur gemeinsam, organi­
siert verändern. 
Auf den Sportplatz oder in die 
Disko gehen - warum nicht? 
Ich versuche .meinen Kol­
legen klarzumachen, daß .es 
eben auch in ihrer Freizeit 
nicht mehr so läuft, wie sie sich 
das vorstellen, wenn sie nach 
der Lehre keinen Arbeitsplatz 
bekommen, wenn sie wegra­
tionalisiert werden oder aber, 
wenn sie weiter im Beruf blei­
ben, dann immer intensiver 
arbeiten müs·sen, der Streß 
immer größer wird. Das kon­
krete Beispiel ist immer am 
überzeugendsten. 
z. B. · : Jahrelang hat der 
Kaufhof die Lehrstellenzahlen 
gesenkt. Anfang der siebziger 
Jahre waren es eimnal um die 
5000 Lehrstellen. Diese Zahl 
sackte unter 4000. 
1975 gelang es dem Gesamtbe­
triebsrat und der Gesamtju­
gendvertretung, eine Gesamt­
betriebsvereinbarung durch­
zusetzen, daß auf zehn Be­
schäftigte eine Lehrstelle 
kommen soll. Trotz des hohen 
Personalabbaus konnten· wir 
erreichen, daß die Zahl der 
Lehrsfellen wieder auf über 
4000 stieg. Al.lerdings be­
steht durch den hohen Perso­
nalabbau die Gefahr, daß die 
Zahl der Lehrstellen ent­
sprechend gedrückt wird. 
Im Moment kämpfen die Oe­
samtjugendvei:tretung und 
Gesamtbetriebsrat um eine 
Gesamtbetriebsvereinbarung, 
die die 4000 Lehrstellen si­
chert. Dazu brauchen wir die 
solidarische Unterstützung 
der Kollegen. Und ich habe 
den Eindruck, daß das immer 
mehr verstehen. 
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Paul C. Marlln sehrleb ln Springen , , Weil am Sonntag'' Ober die Zukunft des Kaplta· 
llsmus: . 

· 

amm e 
Viele Leute machen sich Ge­
danken um die Zukunft. So 
auch Paul C. Martin in der 
"We1t am Sonntag". Er macht 
sich Gedanken über die Zu­
kunft des Kapitalismus. 
Nach Paul C. Martin hat der 
Kapitalismus ein großes Ziel: 
"Arbeitsfreies Einkommen für 
alle!" Wie alle wirklich großen 
Wohltäter verbergen die Kapi­
talisten dies aber krampfhaft. 
Im Gegenteil. Sobald von 35-
Stunden-Woche die Rede ist, 
kriegen Unternehmer Schaum 
vors Maul und prophezeien 
den baldigen Untergang des 
Abendlandes und seiner Ge­
sellschaftsordnung. Es soll 
aber mal Zeiten gegeben ha­
ben, in denen Unternehmer 
freiwillig die Arbeitszeit von 
84 Stunden auf 62 Stunden in 
der Woche gekürzt haben. 
Laut Paul C. Martin war das in 
der Zeit von 1818 bis 1883. 
Diese Fakten muß er aus 
Grimms Märchen haben. Für 
die Zeit danach gesteht er im­
merhin zu, daß die Arbeiter 
und Angestellten für jede 
Stunde weniger Arbeit hart 
kämpfen mußten. 
Aber das ist sicher auch reine 
Gutherzigkeit der Unterneh­
mer, die sich dafür noch als 
Ausbeuter beschimpfen lassen 
müssen. Denn wie jeder weiß: 
Einfache Geschenke würdigt 
man ja nie so wie das schwer 
Erworbene! 
Jedenfalls: Im Jahre 21 0 0 ist es 
dann endgültig soweit: keine 
Arbeit mehr. Nur noch allmor­
gendliches Knöpfchendrücken 
vom Bett aus, Dauerskat und 
Bötchenfahren in der Karibik. 
Allerdings nur für die, die brav 
auf den Bahnen des Kapita­
lismus wandeln. Im Sozialis­
mus müssen die arbeitenden 
Massen auch im Jahre 2100 

-noch stramm zur Arbeit antre-

1'\.�ITH>IK scheuchen. Denn je­
der hat ein arbeitsfreies Ein­
kommen. 

Arb�itsfreies Einkommen 
für alle - das ist das Zie). 
das der Kapitalismus hat. 

Und das. ist das Ziel, das er 
auch erreichen wird. 

11m Jahre 2 
Das Ende _des Kapitalismus · 

lieg� .in der Karibik 

ten - natürlich auf dem Fahr­
rad! Wovon wir dann leben 
werden, wenn uns die Unter­
nehmer keine Löhne und Ge­
hälter mehr überweisen?" Lo­
gischerweise ausschließlich 
vom Kapitaleinkommen! '' sagt 
Paul C. Martin. Also von Mie­
ten, Zinsen und Dividenden­
gutschriften. Dann ist wohl 
endlich der Zustand erreicht, 
den Banken in ihren Anzeigen 
uns schon heute anbieten: 
"Lassen Sie Ihr Geld doch für 
sich arbeiten." Bisher habe ich 
zwar noch nie einen Hundert­
markschein an der Drehbank 
stehen sehen, aber bis 2100 
wird es wohl soweit sein. 

"In höchstens fünf Generatio­
nen hat also der Kapitalismus 
die Arbeit und damit sich 
selbst abgeschafft." Wozu also 
Marx, Gewerkschaften und 
Klassenkampf, wenn alles so 
läuft? Und die eine Million Ar­
beitslose ist sicher nur ein 
wohldurchdachtes Trainings­
programm. Nur: Wenn die Un­
ternehmer sowieso die Arbeit 
abschaffen wollen, warum tun 
sie das nicht jetzt schon? Im 
Jahre 2100 habe ich nur noch 

wenig davon.· Da beziehe ich 
vermutlich nicht mal mehr 
Rente, sitze in luftiger Höhe 
auf meinem Wölkchen und 
verzehre mich vor Neid. 
Geradezu reaktionär nimmt 
sich gegen diese Pläne Esther 
Vilar aus, die in einem dicken 
Wälzer die "Fünf-Stunden- · 
Gesellschaft" anpreist. Noch 
dazu eine, in der man durch 
ungerechte Lohn- und qe-

haltsverteilung zu Höchstlei­
stungen angetrieben werden 
soll. Was braucht man beim 
Knöpfchendrücken Hochlei­
stungen? Höchstens natürlich 
beim Dauerskat umd beim 
Bötchenfahren in der Karibik. 
Oder sie hat die Unternehmer 
noch nicht so vollständig 
durchschaut wie Paul C. Mar­
tin. 

HiUer- "eon großer Mann"? 
- ein "großer Philosoph"? 
,.sorgte fur Ruhe und Ord­
nung"? 
Aileon diese wenigen Be1-

spiele aus Sclüeraufsät­
zen zeigen, wie wa�ig 
heute noch die Person HH­
Iers bel<annt ist, wie w.1ig 
viele über den Faschismus 
wi&sen. 
W.- Hlller wirklich? 
Kurt Bachmam, ein 
Mensch, der es wlaaen 
muß, beantwottet diese 
Frage ausführlich und er­schöpfend in dem neuen 
Buch .. Wer war Hitler wirk­
Hell?" 
Kurt Bachmann weiß Ba­
scheid: in seiner Jugend 
ommer wieder arbeitslos, 
weil ihm als aktivem Ge­
werkschafter gekündigt WIJ'de, jahrfJiang im KZ -
nur die Solidarität der Ge­
nossen konnte ihn vor dem 
socheren Tod retten, er hat 
den Todesmarsch mitge­
macht von Auschwitz nach 
Buchenwald. auf dem von 

Ruth Sauerwein 

3600 nur 400 überlebten. 

Kurt Bachmann legt nun 
du erste Buch über Hitlers 
Person vor. das aus der 
Sicht eines Kommunisten 
gll8chrieben ist. Ein Buch­
leicht lesbar und span­
nend, dabei aber dennoch 
streng wissenschaftlich. 
Wes Bachmann sagt, wird 
durch Quellen und alle Ak­
ten bewiesen - beantwor­
tet es Fragen der Jugend 
nach Hltler. 
Kurt Bachmann 
W.- H.._ wirklich? 
Geaprächsleitung: Willried 
Reckart 
180 Seiten 
DM9,80 

in allen Buchhandlungen 
oder direkt beim Wat­
kreis.Verlag, Postfach 789, 
4600 Dortmund 
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StaDban Schwarz aus Rlckllnalraat: 

' '  as a e c r sten 
ten aeme nsam?'' 

nd ommuni· 

Stephan Schwari aus Rick­
llng bei Hamburg schrieb 
uns diesen Diskussions­
beitrag. Um nicht von den 
Inhalten seines Anliegens 
abzurenken, bat er darum, 
vom Abdruck eines Fotos 
von ihm abzusehen. Das 
von Ihm angeschnittene 
Thema erschien uns so 
wichtig, daß wir den Duls­
burger Pfarrer Michael 
Höhn um eine Antwort auf 
Stephans Fragen baten. 

Die heutige Linke gibt einem 
wirklich kaum Hoffnung, daß 
sich bei uns etwas drastisch 
ändern mag. Ich, als neuge­
worbener elan-Abonnent, bin 
an sich mehr Christ als Kom­
munist. Aber wir Christen 
müssen uns mit den Kommuni­
sten verständigen; denn letzt­
endlich haben wir gleiche Zie­
le, was auch Martin Niemöller 
häufig zu erkennen gibt. Die 
Sozialisten und Kommunisten 
haben (jedenfalls wenn sie sich 
an die Lehre des Marxismus­
Leninismus halten) kaum ihre 
Versprechen einhalten kön­
nen. Dieser Zustand charakte­
risiert ebenfalls die Christen, · 
wobei die Christen und das 
Christentum dabei leider noch 
viel schlimmere Dinge getan 
haben (z.B. Kanonen zu seg­
nen), als man dieses in der so­
zialistischen Bewegung finden 
könnte. 
Letztendlich möchte man in 
einer herrschaftsfreien, an­
tiautoritären und friedlieben­
den Welt leben, in einer Pro­
duktionskommune, in der je­
der mit jedem lebt. Das wäre 
Kommunismus und Reich Got­
tes. Da dieses Ziel und diese 
Hoffnung bei Marxisten und 
Christen gleich ist, müssen wir 
in dieser unserer heutigen Welt 
viel mehr dafür sorgen, daß 
sich der schleichende Fa­
schismus nicht weiter krebsar­
tig ausbreitet, um Zustände 
hervorzurufen, die uns gewiß 
abstoßen. Es ist die Aufgabe 
aller fortschrittlichen Grup­
pen, ob Kommunisten, Soziali-
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sten, fortschrittliche Sozial­
demokraten,dafür zu sorgen, 
in einer Einheitsfront, d� 
diese Zustände nicht an den 
Tag treten, dazu gehören auch 
Anarchisten, Maoisten und 
Trotzkisten; denn in den Jah­
ren 1933-1939 hat sich immer 
wieder gezeigt, daß nur eine 
volle Einheitsfront Hitler zur 
Niederlage gezwungen hätte, 
die von der SPD immer wieder 
abgelehnt wurde. Und auch 
heute muß die Linke mehr zu­
sammenhalten und nicht mit 
bürgerlichen Parteien koalie­
ren oder schon fast überlaufen 
zu nazistischen Elementen, 
wie es bei der maoistischen 
"KPD" leider des öfteren der 
Fall ist. 

Eine Diskussion über 
Christentum und eine Ausein­
andersetzung darüber täte 
auch der elan gut, denn 

schließlich arbeiten in der 
DKP Pfarrer mit, die von ih­
rem christlichen Auftrag 
trotzdem überzeugt sind. 
Gewiß: Religion ist das Opium 
des Volkes, weil es die Men­
schen knechtet, unterdrückt, 
weil Religion die Hoffnung auf 
das Jenseits hervorruft, das 
eine große Wichtigkeit ein­
nimmt, so daß die "betäubten 
Menschen" kaum mehr fähig 
sind, das Wichtige an Verände­
rungen auf der Erde vorzu­
nehmen und letztendlich dann 
tot sind in der Arbeit für eine 
gemeinschaftliche und damit 
sozialistische Welt. Aber die 
Bibel ist nicht diese Religion 
und Jesus .nicht ein Unter­
drückungsmittel, sondern ein 
Befreiungsmittel bzw. die per­
sonifizierte Revolution. In Je­
sus zeigt sich Gott, und damit 
ist Gott kein höheres Wesen 
mehr, sondern der Inbegriff 

der Freiheit und der Liebe un­
ter den Menschen. Jesus Revo­
lution war gewiß eine friedli­
che, und das wollen wir heute 
auch, dennoch war er nicht an­
gepaßt, sondern oppositionell, 
er war, hätte es damals schon 
den Begriff des Kommunismus 
gegeben, KommuniSt, aber 
derart, daß er dieses Sein als 
Kommunist voll erfüllte, daß 
er sich immer wieder hinter­
fragte, ob es wirklich richtig 
ist, was Norm ist. Viele Kom­
munisten und Sozialisten ha­
ben vergessen, daß dies auch 
das Ziel von Marx und Engels 
war, aber häufig werden diese 
Dinge nicht mehr erwähnt. 
Was der heutigen Linken gut 
täte, wäre eine kritische Ana­
lyse ihrer Organisationen und 
Ziele und auch ihr oft "blöd­
sinniges" Ablehnungsverhal­
ten gegenüber anderen Kom­
munisten. Jede kommunisti­
sche Gruppe vertritt heute den 
"wahren Sozialismus". 
Manchmal komme ich mir vor 
in den Diskussionen mit den 
verschiedenen Gruppen, als 
wollten sie mich überzeugen, 
in eine religiöse Sekte einzu­
treten; denn "mit und b�i uns 
wird alles besser". Dies gilt 
leider auch oft für SDAJler. 
Ich persönlich bin Erzieher 
und habe so ständig Kontakt 
mit vielen Menschen, Kindern 
und Jugendlichen. Viele erhof­
fen sich eine bessere Zukunft, 
aber sie sehen häufig keine Al­
ternative in den linken Ju­
gendorganisationen, die ihnen 
zu dogmatisch und zu straff 
sind. Viele brauchen erst ein­
mal das Gefühl von Solidarität 
und Aktion, nicht nur. inner­
halb der eigenen Organisation, 
sondern auch im Verbund mit 
anderen, Organisationen. Alle 
Linken müssen sich einigen, 
keine Machtposition ausspie­
len, sie brauchen nicht einer 
Meinung zu sein, könnten aber · 
jedenfalls eine Einheitsfront 
bilden oder eine sogenannte 
Volksfront. Ich · hoffe, die 
SDAJ geht diesen neuen Weg. 
Ich werde mich jedenfalls be­
mühen, daran aktiv mitzuar­
beiten. · 



Planer Michael Höhn aus Dulsbura antwortet: 

, ,An Ihren Früchten werdetihr si 
kennen!'' 

er-

Ich habe Stephans Ausführun­
gen sehr sorgfältig mehrmals 
gelesen und muß sagen, daß 
mich seine Gedanken einige 
Tage lang beschäftigt haben. 
Das Hauptthema, das ich in 
verschiedenen Varianten her­
aushöre, ist. die Frage: Wie 
kann ich als Christ mit Kom­
munisten zusammenarbeiten? 
Und er schont weder sich sel­
ber; d.h. die christliche Seite, 
noch die Kommunisten mit so­
lidarischer Kritik. 
Weil ich mich für die Nöte und 
Probleme der Menschen mei­
ner Gemeinde sehr interessie­
re, suche ich selbstverständ­
lich nach Lösungsmöglichkei­
ten, z.B. für die Jugendarbeits­
losigkeit. Mir hat bei meiner 
Suche geholfen, daß ich 
Freunde fand, die Kommuni­
sten sind. Menschen, die mir 
erklären konnten, woher die 
Arbeitslosigkeit rührt. Men­
schen, die an der Veränderung 
dieser schweren Probleme ak­
tiv mitarbeiten. Menschen, die 
sich nicht einschüchtern ließen 
von den Drohungen des Groß­
kapitals. 
Das hat mich beeindruckt. Das 
hat mich auch dazu gebracht, 
mit ihnen gegen die ungerech­
ten sozialen Verhältnisse an-· 
zukärripfen. Die meisten dieser 
Freunde sind Mitglieder der 
Deutschen Kommunistischen 
Partei. Ich habe also ein be­
sonderes Interesse daran, ern­
mal mit Stephan gemeinsam 
zu überlegen, ob das denn 
geht: Christen und Kommuni­
sten gemeinsam im Kampf für 
eine menschenwürdige Gesell­
schaft. Meine Antwort schon 
vorweg: der tägliche gemein­
same - und vielfach auch er­
folgreiche- Kampf für soziale 
Gerechtigkeit und Frieden 
beweist, daß es möglich ist. 
Trotz unterschiedlicher Vor­
stellungen im Bereich der 
Weltanschauung. Es ist doch 
eine Frage der gesellschaftli­
chen Analyse, ob es in unserer 
Bundesrepublik Klassen­
kampf gibt oder nicht. Und 
eine solche Analyse kann nicht 
christlich oder unchristlich 
sein. Sondern höchstens rich-

Michael Höhn (34 Jahre, 
ver-heiratet) ist seit sieben 
Jahren evangelischer Ge­
meindepfarrer in einer ln-

dustriearbeitergemeinde 
im Norden Duisburgs, un­
mittelbar im Schatten der 
Hochöfen der Thyssen AG. 
Er setzte sich auf unsere 
Bitte hin mit den Fragen 
von Stephan Schwarz aus­
einander. 
tig oder falsch. Für uns Chri­
sten fragt es sich dann, auf 
welcher Seite wir an diesem 
Klassenkampf beteiligt sind: 
auf seiten des Großkapitals 
oder auf seiten der arbeitenden 
Menschen. 
In unserer christlichen Kirche 
gibt es seit zwei Jahrtausenden 
zwei Linien, die sich bis heute 
verfolgen lassen: 
Die eine ist die breite Spur der 
GroßkirchE, die spätestens seit 
demEnde des 4. Jahrhunderts 
nach Christi Geburt mit den 
Herrschenden in Staat und 
Gesellschaft gehalten hat. 
Daneben gibt es aber auch den 
schmalen Pfad der prophe-

tisch-sozialrevolutionären 
"Ketzer", die stets die Unge- · 

rechtigkeiten anprangerten 
und in vielen Fällen auf dem 
Scheiterhaufen landeten. 
Das ist wichtig zu wissen. Bis 
heute ist auch diese doppelte 
Funktion der Religion in unse­
rer Gesellschaft herauszule­
sen: Sie kann dazu dienen, den 
Menschen ihre - durch gesell­
schaftliche und wirtschaftli­
che Mängel hervorgerufene '­

Lage erträglicher zu machen. 

Sie zu trösten und anzupassen 
an das, was die Herrschenden 
in Wirtschaft und Staat vor­
schreiben. Sie kann aber zu­
gleich Christen aufrütteln. 
Ich möchte noch drei weitere 
Stichworte nennen, die be­
gründen, warum ich als Christ 
mit Kommunisten gemeinsam 
arbeiten und kämpfen kann: 
1. Wir hören die . Botschaft 

vom Frieden Gottes mit den 
Menschen und erleben ein 
weltmörderisches Wettrü­
sten und Kriege. Jesus Chri­
stus befreit uns, gegen diese 
drohende Vernichtung der 
Menschheit zu kämpfen 
und an der Sicherung des 
Friedens aktiv mitzuwir­
ken. Gemeinsam mit den 
Kommunisten. Ein Beispiel 
dazu ist die Bewegung 
"Christen für die Abrü­
stung", die gemeinsam mit 
dem "Komitee für Frieden, 
Abrüstung und Zusam­
menarbeit" in unserem 
Land tätig ist. 

2. Wir hören als Christen die 
Botschaft von der Men­
schenfreundlichkeit Gottes 
und erleben zugleich den 
unmenschlichen Wider­
spruch zwischen Armut in 
den . sogenannten "Ent­
wicklungsländern" und 
dem bei uns - vor allem 
durch di-e Konzerne- ange­
häuften Reichtum. Als 
Christen können wir nicht 
nur humanitäre Hilfe in 
unmittelbarer Not leisten, 
sondern wir müssen an der 
Überwindung dieses him­
melschreienden Wider­
spruchs arbeiten. Zum Bei-

spiel im "Antiimperialisti­
schen Solidaritätskomi­
tee", das die Zielsetzung 
antiimperialistischer . Be­
freiungsbewegungen unter­
stützt. 

3. Wir Christen hören auch die 
Botschaft von der Gerech­
tigkeit Gottes und erleben 
tagtäglich Ungerechtigkei­
ten vor unserer eigenen 
Haustür. Jesus Christus be­
freit uns dazu, für die Er­
haltung und Erweiterung 
menschlicher Rechte einzu­
treten. Von daher ist es 
nicht nur verständlich, 
sondern sogar unumgäng­
lich notwendig, daß wir 
Christen uns - gemeinsam 
mit Kommunisten- für das 
Recht auf Arbeit einsetzen. 
Zusammen mit den Ge­
werkschaften und den 
Kommunisten. Aus diesem 
Grund , arbeiten wir als 
Christen mit in den Initiati­
ven gegen die unseligen Be­
rufsverbote in unserem 
Land. 

Viele Fragen und ProblemE. 
von Stephan sind unbeantwor­
tet geblieben. Ich würde micl: 
gern mit Stephan ausführlich 
darüber unterhalten. Eins 
möchte ich zum Schluß noch 
anmerken. Jesus hat einmal 
gesagt: An ihren Früchten 
werdet ihr sie erkennen. Wenn 
wir das übertragen auf unse­
ren Themenkomplex, dann 
könnte der Satz iheißen: Wer 
sich wirklich zum Wohl des 
Menschen einsetzt, das. könnt 
ihr nicht an seinen Worten, 

· sondern an seinen Taten able­
sen. 

Ein schöneres Weih· 
nachtsgasehenk kann 
man sich kaum denken! 

Cantare Songs 
aus Lateinamerika 

I 
,•,...,t,, .... v";:"'-Don"''' 

Garlos R1ncon I Gerda 
Schattenberg-Aineon 
Cantare 
Songs aus Lateinamerika 
Cantare - d. h., ich werde 

singen. Es ist also ein Lie­
derbuch, aber weit mehr 
als nur das. Es ist zugleich 
ein Buch über das latein­
amerikanische Lied, über 
seinen Ursprung, seine 
Besonderheiten. Es ist 
aber auch ein Buch über 
lateinamerikanische Sän­
ger, über Victor Jara z. B. 
oder Isabei Parra oder über 
die lnti-lllimani oder Ali 
Primera und all die ande­
ren. Sie haben diesen Lie­
dern neues Leben gege­
ben. Und so ist es auch ein 
Buch über die Liederma­
cher geworden, die die 
Tradition ihres Landes auf-

griffen, alte Lieder sammel· 
ten und neue schufen. die 
inzwischen in der ganzen 
Welt bekannt wurden. Und 
schließlich ist es auch ein 
Buch über lateinamenkani­
sche Instrumente. Es ent­
hält die Texte der Lieder, 
ihre Übersetzung, die No­
ten. Ein prachtvoller Bild· 
band - ein schöneres Ge­
schenk zu Weihnachten 
kann man sich kaum den­
ken' 464 Seiten, DM 16,80 

ln allen Buchhandlungen 
oder direkt beim Welt­
kreis-Verlag, Postlach 789. 
4600 Dortmund 
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Wemer Spreckelmever aus Haaen/a.T.W. meint: stens, die Gesellschaft, da die 
Kirche ein Machtfaktor bei 
uns ist. Die Kirche muß dazu 
kommen, daß sie ihre einmal 
gefaßten Beschlüsse, die mei­
ner Meinung nach in die rich­
tige Richtung gehen, z. B. das 
Synodenpapier "Kirche und 
Arbeiterschaft", Beschlüsse 
zur Sozialentwicklung, auch 
verwirklicht und nicht immer 
einen Schritt zurückgeht. Ver­
änderungen müssen aber vor 
allem in der Gesellschaft pas­
sieren, speziell in der Arbeiter­
schaft. Hauptziel muß es sein, 
den Arbeitern ihre Situation 
bewußt zu machen und sie 
dazu bewegen, diese auch zu 
verändern. 

, , ur e1 en gemein amen 
enner e1n uen" 

sehen Katholikentag in 
Frelburg. 

herrscht ein Leistungsdruck, 
der die Jugend in einen Kon­
kurrenzkampf -führt, der sich 
im Betrieb fortsetzt und eine 
betriebliche Interessenvertre­
tung schwieriger macht. 
Ich glaube, daß die Jugend 
heute nicht so recht weiß, was 
sie will, daß sie sucht, aber ein­
fach zu wenig Alternativen 
angeboten werden, wie. man es 
anders machen kann. 
Von den Älteren kommt dann 
noch oft die Leier : Leistet erst 
mal was, wir haben hier aufge­
baut. 

Für mich ist klar, daß die Par­
teien von Interessenverbänden 
und Organisationen beeinflußt 
werden und ich gegen diese 
Verbände angehen muß. Die 
wichtigste Rolle spielen dabei 
die Unternehmerverbände und 
Gruppen, die eine Verände­
rung aufha�ten wollen. 

Werner Spreckelmeyer aus 
Hagen am Teutoburger 
Wald Ist 21 Jahre alt. Er ar­
beitet als Maschinen­
schlosser bel Klöckner in 
Osnabrück, Ist Vorsitzen­
der der Gesamtjugendver­
tretung der Klöckner­
Werke und Mitglied der 
Christlichen Arbeiterju­
gend (CAJ). Wir sprachen 
mit Ihm auf dem 85. Deut-

Es ist viel diskutiert worden 
über die Frage "anders leben", 
dritte Welt usw. Ich glaube 
aber, daß diese Themen im Au­
genblick eine Modeerschei­
nung innerhalb der Jugend 
sind. Doch die Jugend ist heute 
noch nicht so weit, an die wirk­
lichen Ursachen der Probleme 
heranzugehen. Da wird über 
gewaltloses Handeln disku­
tiert und über "Jute statt Pla­
stik", das große Schlagwort. 
Na gut, darin liegt eine Mög- . 
lichkeit, persönlich etwas zu 
tun, aber das ist keine Mög­
lichkeit, grundsätzlich etwas 
an der Situation zu ändern. 
Die Ursachen, warum ist es 
nicht nur den Menschen und 
der Jugend der dritten Welt, 
warum es der Jugend hier bei 
uns schlecht geht, liegen wo­
anders. 
Ein Problein ist die Entwick­
lung in der Schule. Dort 

Aber wie kann die Jugend et­
was leisten, die sicherlich ge­
nauso bereit ist, etwas zu tun 
wie ein Alter, der sich kaputt­
malocht hat, wenn -ihr von 
vornherein durch Arbeitslo­
sigkeit und Lehrstellenmangel 
gar keine Möglichkeit dazu ge­
geben wird. 
Kirche ist ein Teil dieser Ge­
sellschaft. Und wenn man Kir­
che verändert, dann ändert 
sich auch, zum Teil wenig-

Ich bin der Überzeugung, daß, 
wenn sich alle politischen 
Gruppen, ich würde sagen von 
der SDAJ bis zu den CDU-So­
zialausschüssen, ein Stück 
weit auf ein gemeinsames Ziel 
einigen würden, wirkliche ge­
sellschaftliche Veränderungen 
geschafft werden könnten. Die 
Sozialausschüsse müßten da­
bei aber abrücken von ihrer 

Sozialpartnerschaftsideolo­
gie, und die Marxisten sollten 
stärker die christlichen Ar­
beitnehmer anerkennen. 
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Der kräftige und gewandte. 
junge Mann setzte sich und be­
merkte, er stände in Verbin­
dung mit dem.Täglichen Don- . 
nerwetter:' Dann setzte er hin­
zu: "Sie haben hoffentlich 
nichts dagegen, wenn ich Sie 
interviewe?" "Ah, so ! Jawohl ­
ja. Hm !" Ich war an jenem 
Morgen nicht recht in Ordnung. 
Meine Geisteskräfte schienen 
wirklich etwas gelitten zu ha­
ben. Trotzdem ging ich an den 
Bücherschrank, und nachdem 
ich sechs bis sieben Minuten 
gesucht hatte, sah ich mich ge­
nötigt, mich dem jungen Mann 
zuzuwenden: "Wie schreiben 
Sie es?" "Was denn?" "Inter­
viewen." "Du meine Güte ! 
Wozu wollen Sie es denn 
schreiben?" "Ich will es gar 
nicht schreiben; ich will nur 
nachsehen, was es bedeutet."  
"Nun, ich kann Ihnen ja sagen, 
was es bedeutet . .. " " Sehr 
schön. Ich werde Ihnen sehr 
dankbar sein." .. �-n-t-e-r . . .  " 
"Interview? . . .  Mit ,1'

, 

sagen Sie?" 

" Sie schreiben es also mit I?" 
"Ja, natürlich ! "  "Ach, darum 
habe ich so lange gesucht." 
"Nun, mein bester Herr, womit 
wollen Sie es denn sonst 
schreiben?" "Ja, ich - ich -
weiß eigentlich nicht. Ich 
suchte im hintern Teil des J .e­
xikons, in der Hoffnung, es un­
ter den Abbildungen aufzu­
treiben." 
"Ja, verehrter Herr, eine Ab­
bildung davon wiirden Sie 
auch in der neuesten Auflage 
nicht finden. Doch, um wieder 
auf unser Interview zu kom­
men: Sie wissen, daß es jetzt 
üblich ist, jeden Mann zu in­
terviewen, der zu öffentlichen 
Ehren gelangt." 
"So, ich hatte noch nichts da­
von gehört. Es muß sehr inter­
essant sein. Womit führen Sie 
es aus?" 
"Hm, ah - das ist ja recht ent­
mutigend. Es müßte manchmal 
mit einem Knüttel ausgeführt 
werden ;  aber gewöhnlich be­
steht es darin, daß der Inter­
viewer Fragen stellt und der 
Interviewte sie beantwortet. " 
"Aber mit Vergnügen, mit 
größtem Vergnügen. Ich habe 
allerdings ein sehr schlechtes 
Gedächtnis, aber ich hoffe, Sie 
machen sich nichts daraus. Es 
ist nämlich ein sehr unregel-

mäßiges Gedächtnis: " Nehmen 
Sie es nicht tragisch. Es wird 
schon gehen."  
"Ich bin bereit." "Wie alt sind 
Sie?" "Neunzehn, im Juni. " 
"Was Sie sagen ! Ich hätte Sie 
für fünf- bis sechsunddreißig 
gehalten. Wo sind Sie gebo­
ren?" "In Missouri." "Wann 
fingen Sie an zu schreiben? " 
" Im Jahre 1 836." "Aber, wie ist 
das möglich, wenn Sie jetzt 
erst neunzehn Jahre alt sind?" 
"Ich weiß nicht. Scheint es 
nicht sonderbar zu sein?" "Es 
scheint wirklich so. Wen hal­
ten Sie für den merkwürdig­
sten Mann, den Sie je kennen­
lernten?" "Aaron Burr." "Aber 
Aaron Burr ist doch schon seit 
1 804 tot. Wenn Sie selbst erst 
neunzehn sind, können Sie ihn 
doch kaum gekannt haben?" 
"Nun, ich war eines Tages zu­
fällig bei seiner B�erdigung, 
und er bat mich, nicht soviel 
J .ärm zu machen, und -" 
"Aber, gütiger Himmel ! Wenn 
Sie bei seiner Beerdigung wa­
ren, muß er doch tot gewesen 
sein ; und wenn er tot war, wie 
konnte er sich darum küm­
mern, ob Sie Lärm machten 
oder nicht? " "Ich weiß nicht, er 
war immer ein eigentümlicher 
Mensch." " Ich begreife das 
nicht. Sie sagen, er sprach mit 
Ihnen. und er sei tot gewesen. "  
"Ich habe nicht gesagt, daß er 
tot war."  "Aber war er denn 
nicht tot?" "Die ganze Sache 
ging mich doch nichts an . . .  Es 
war ja nicht mein Begräbnis." 
":t.assen Sie mich nach etwas 
anderem fragen. An welchem 
Tage sind Sie geboren?" "Mon-

tag,' den 3 1 .  Oktober 1 693 ."  
"Was! Unmöglich! Dann wä-

"Dann wären Sie ja 180 
Jahre! ! !  " 

ren Sie ja hundertundachtzig 
Jahre alt. Wie wollen Sie das 
erklären?" "Ich will es gar 
nicht erklären."  "Aber Sie sag­
ten vorhin, Sie wären erst 
neunzehn Jahre alt, und nun 
gebenSie sich für hundertund­
achtzig aus. Das ist ja ein 
schauderhafter Widerspruch." 
"Ha !  Haben Sie das gemerkt?" 
Ich schüttelte ihm herzlich die 
Hand. " Oft habe ich es auch als 
Widerspruch empfunden, aber 
ich weiß nicht, ich konnte mich 
nie entscheiden. Wie rasch Sie 
so etwas merken ! "  " Danke für 
das Kompliment. Hatten oder 
haben Sie Geschwister?" 
"1Im! Ich- ich - ich glaube ­
ja. Aber ich erinnere mich 
nicht mehr genau."  "Na, das 
ist die außerordentlichste Aus­
sage, die ich je gehört habe."  
"Wieso meinen Sie?" "Wie 
sollte ich anders? Wen stellt 
das Bild dort an der Wand da? 
Ist das nicht ein Bruder von 
Ihnen?" "Aber gewiß. Ja, ja, ja!  
Jetzt fällt es mir ein ! Das war 
ein Bruder von mir. Das ist 
Wilhelm - Bill nannten wir 
ihn. Armer, alter Bill ! "  "Wie? 
Ist er denn tot?" �a. ich ver­
mute es. Wir konnten es nie sa-

gen. Es war eine rätselhafte 
Geschichte." "Das ist traurig, 
sehr traurig: Er ist also ver-

. schwunden?" "Nun ja, sozusa­
gen auf normale Art und Wei­
se. Wir haben ihn begraben." 
"Begraben! Begraben, ohne zu 
wissen, ob er tot war oder 
nicht?" "Nein . . .  Das nicht. Er 
war tot genug." " Nun, ich ge­
stehe, das begreife ich nicht. 
Wenn Sie ihn begraben haben 
und wußten, daß er tot war -" 
"Nein ! Nein ! Wir glaubten 
nur, er wäre es." "Oh, ich ver­
stehe ! Er kam wieder zu sich?" 
"Ist ihm gar nicht eingefallen. "  
"Nun, s o  etwas habe ich in 
meinem Leben noch nie ge­
hört. Jemand war tot. Jemand 
wurde begraben. Also, wo 
steckte das Rätsel?" "Ha ! Das 
ist es eben ! Das ist es gerade! 
Sehen Sie, wir waren Zwillin­
ge, und wir wurdel'l in der Ba­
dewanne verwechselt, als wir 
erst vierzehn Tage alt waren, 
und einer von uns ertrank. 
AQE:r niemand wußte genau, 
welcher. Einige meinen, es sei 
Bill gewesen - einige meinen, 
daß ich es war."  "Nun, das ist 
merkwiirdig ! Welcher Ansicht 
sind denn Sie?" "Ha! Das weiß 

"Dies dunkle Geheimnis 
über meinem Leben . . .  " 

·der Himmel! Ich wiirde eine 
Welt darum geben, wenn ich 
das wüßte. Aber ich will Ihnen 
jetzt ein Geheimnis verraten, 
das ich noch keinem lebenden 
Wesen enthüllt habe. Einer 
von uns hatte ein besonderes 
Kennzeichen - ein großes Mal 
auf dem linken Handrücken; 
das war ich. Und eben dieses 
Kind ertrank." "Nun also! Ich 
sehe nicht ein, daß nach alle­
dem die Sache irgendwie rät­
selhaft ist." " Nicht? Aber ich. 
Immerhin sehe ich nicht ein, 
wie in aller Welt meine Leute 
so blind handeln und das fal­
sche Kind begraben konnten."  
"Gewiß . . .  Ich danke Ihnen für 
Ihre Mühe. Aber jener Bericht 
über Aaron Burrs Beerdigung 
hätte mich sehr interessiert. 
Könnten Sie mir vielleicht sa­
gen, welcher besondere Um­
stand Sie zu der Ansicht ver­
anlaßte, daß Burr ein merk­
wiirdiger Mann war?" 
"Oh! Es war nur eine Kleinig­
keit. Unter fünfzig Menschen 
wiirde sie kaum einer beachtet 
haben. Nach der Leichenrede, 
als der Zug sich nach dem 
Kirchhof in Bewegung setzen 
wollte und die J.,eiche im Sarg 
schön aufgebahrt lag, sagte er, 
er wolle einen letzten Blick auf 
das Schauspiel werfen, und 
damit stand er auf und setzte 
sich zum Kutscher. "  
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Wlll l  Mattutat, 23 Jahre, 
studiert an der Bochumer 
Universität Sport. Er ver­
fügt über lange aktive Wett­
kampferfahrung Im Teak­
won Do. ist Träger des 1 .  
Dan und· seit 1 9n Trainer 
einer Karate-Jugend­
gruppe in Dortmund. 

":Karate" - das ist der Überbe-
.. griff �r ·alle asiatischen 

Kampf$portarten außer Judo 
und Jiu-Jitsu. Die bei uns be­
kanntesten Arten sind das ja­
panische "Shotokan" und das 
koreanische "TeakWon DO'.' 
Das , ,Teakwon Dö"ist die in 
der Bundesrepublik am weite­
sten verbreitete Art. Ihr we­
sentliches Element sind die 
hohen und eleganten Bein­
techniken, die in keiner ande­
ren Kampfsportart zu finden 
sind. Im Gegensatz zum Box;en 
beispielsweise ist es erlaubt, 
den Gegner' oberhalb der Gür­
tellinie mit den Füssen zu tref­
fen. Zur Fausttechnik kommt 
also noch die Fußtechnik hin­
zu. 
Karate ist eine Sportart wie 
jede dere auch, auch wenn 

nimmt, um möglicpst vieler 
J .eu�e verprügeln ZlJ können, 
wird . mit, dieser Einstellung 
gewiß nicht lange trainieren 
und seine "Karate-Karrieren" 
meist nach kurzer Zeit been­
d�n. 
In derTeakwonDo-Gruppe im 
Dortmunder Jugendfreizeit"' 
zentrum West,die ich als 1'ral­
�er b.etreqe, sind wir etwa 20 
'Jugendliche zwischen 14 und 
1 7  Jahren. Zweimal in der Wo­
che treffen wir'uns zum Trai­
ning. 
Die Gruppe hängt aber · auch 
sonst viel zusammen, auf Feten 
oder. bei anderen gemeinsan;1en 
Sachen. Seit Januar 1 977 sind 
wir zusammen, um }tarate als 
Freizeitsport zu otgamsü:iren 
und ab und zu auch an Wett­
kämpfen ·�teilzunehmen. 
Selbstüberwindung, Beschei­
denheit, Höflicijkeit 'l.l.nd Fair­
neß sind positive Eigenschaf­
ten, die man beim Karate ver­
mittelt bekommen sollte und 
erwerben kann. Dabei spielt 
natürlich das vorbildliche 
Verhalten des Trainers eine 
große Rolle. . 
Wer sich einmal entschlossen 
hat, das Training �ufzuoeh­
men, steht vor der nicht leicht 
zu beantwortenden Frage, wo 
er trainieren soll. Hier bieten 
sich zwei große Alternativen: 
die KarataseaUlen. oder der· 
Verein. ·� 

Karate-Schule 
oder -Verein? 

Die Schulen sirfd in. der Regel 
recht teu�r (zwischen 4011und 
60 DM im Monat), stellen aber 
oft gute Trainer, da sie hohe 
T .öhtie zahlen können. Hier 
steht eine solide "Grundaus­
bildung" im Vordergrund, die 
allerdings aufgrund der oft 

Sportart wie andere schl�hten Trainingsverbält-,, 

auch nisse (winzige Hallen, keine 
ausreichenden sanitären An-

das Ansehen des Karatesports lagen usw.) tneist wenig 'opti­
in der Öffentlichkeit denkbar mal verlaufen kann. Der Ver-
schlecht ist. Die als "Eastern'' ein nimmt Beiträge unter 1 0  
bekannt gewordenen a�iati- DM und trainiert oft in einer 
sehen Action-Filme mit einem geräumigen TUrnhalle, in der 
völlig unbedeutenden Hand- man auch mal ein Ballspiel or­
lungsablauf habe1;1 dazu beige- gal).isieren kann. Hier steht der 
tragen. Im Vordergrund steht Trainer machlnal allerdings 
die körperliche Auseinander• nur in begrenztem Maße für 
setzung, die mit einer solchen die Anfänger zur Verfügung, 
Brutalität geführt wird, daß es da das Hauptinteresse der Ver­
nicht nur zartbesaiteten Men- eine in erster Linie auf der 
sehen den Magen umdrehen Wettkampfmannschaft be-
kann. Wer Karate lernen will, ruht. 
nachdem er von solch einem Allerdings kann man den Ver-
Film "begeistert" worden ist, ein ohne Schwierigkeiten ver-
wird mit Sicherheit enttäuscht lassen, während man in der 
werden. Schule einen Vertrag unter­

schreiben muß, del;' dazu·ver-
Gewappnet für die pfliehtet, mindestens 1 8. Mo-
nächste Prügelei? nate ( ! )  lang den Beitrag zu 

_____ ....;; ___ _, .. '".zahlen . . . Ji.:w:enn. . man rucht 
Es ist nicht zu leugnen, daß pei pünktlich sechs Wochen vor 
vielen Anfängern. der Wunsch Ablauf der Vertragsdauer 
vorherrscht, bei der nächsten kündigt, muß man ein weiteres 
Prügelei nicht mehr derjenige Jahr zahlen! Davon sind viele 
zu sein, der verhauen wird. Anfänger betroffen; denn nach 
Wer aber das Trainipg auf- einem Jahr hat mindestens die 

Handkantenschläge, ste­
chen m it den Fingern gibt 
es beim Karate-Sport nicht. 
"Wir kimpfen nie ernst. Wir 
sollen zwar fest zuschla­
gen, aber nicht treffen, den 
Gegner nicht verletzen", 
sagt Rosi Garcla, 15 Jahre. 

"Mir gefällt in der Gruppe 
das Gemeinschaftsgefühl", 
erklärt Martin Stocker, 1 6  
Jahre. "Die Konzentration 
wird gefördert, Reaktions­
schoelligkelt und Selbst­
vertrauen gestärkt." 

Mlchaela Prol.)$t, �6 J'!hre ••• 
"Seit einem Jahri?ftbln Ich · 

dabei. Das Ist eine unhelm .. 
lieh tolle Clique hier, und 
außerdem macht es mir viel 
Spaß, so was zu lernen. Das • 
Ist mal W$S anderes. Bei 
Mädchen sagt man doch f 
nur immer: lerne doch 
stricken." 

• Warnung vor Nepp! 
Karate-Schulen sind wie Pi lze 
aus dem Boden geschossen, 
werben überall für neue Mit­
glieder. Wer als Mitglied auf­
genommen werden will und ei­
nen Vertrag unterschreibt, 
muß m indestens ein Jahr lang 
40-60 DM Monatsbeitrag zah­
len. Auch wenn er nicht mehr 
a m  aktiven Training tei lnimmt. 
Ein teures Vergnügen! Die Ka­
rateschulen machen dabei ein 
gutes Geschäft. Der Reinge­
winn geht oftmals i n  die Tau­
sende. Darum :  vorher prüfen, 
ob man überhaupt Karate ma­
chen will .  Und wenn ja, dann 
herumhören, wo es am besten 
ist. 

• . ,Schüler" und .,Meister" 
Beim Taekwon Do gibt es Leistungsklassen:die "Schüler- und 
Meistergrade". Der erreichte Grad ist am Gürtel abzulesen. Je 
dunkler der Gürtel, desto weiter fortgeschritten ist der Schüler. 
Der Anfänger beginnt m it dem weißen Gürtel. Dann kommen 
der gelbe, grüne, blaue und braune Gürtel. Für jede neue Gür­
telfarbe müssen zwei Prüfungen abgelegt werden. Am Ende 
der Schülerausbildung steht der Schwarzgurt, der sogenannte 
1 .  Dan. Eine Steigerung der Dan-Grade und damit der Karate­
Fertigkeiten ist natürlich auch möglich. 

Hälfte der Kursteilnehmer den 
J.1.ehrgang abgebrochen. 
Bevor man mit Karate beginnt, 
sollte man sehen, ob einem der 

Sport wirklich zusagt oder ob 
nicht vieles hinter den E:r;war­
tungen zurückbleibt. 

Willi Mattutat 
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Schulzentrum Bürgerpark, 
Mittwoch, 2 7 .  September, 
1 2 . 00 Uhr mittags (High . 
Noon !) :  Fast 3000 Schüler sit­
zen zu dieser Stunde mit knur­
renden Mägen und mehr oder 
weniger lustlos im Unterricht. 
Plötzlich hallen Trommeln 
durch die langen Flure, und 
über Megaphon hört man Rufe 
wie "Hunger, Hunger, Hun­
ger !". Die Türen der Klassen­
räume werden aufgerissen. 
Schülervertreter, vornweg 

12 .00 Uhr m1ttags ­
High Noon 

Schülersprecher Bernd Brö � 
han, möchten von denSchillern 
wissen, wo denn wohl die neue 
Kantine sei. Doch niemand hat 
sie gesehen. 
Spontan entschließen sie sich, 
gemeinsam nach der Kantine 

Bernd 
eher am Schulzentrum: 
"Jetzt muß die Kantine her, 
sonst geben wir keine Ruhe 
mehr!" 

zu suchen. In weniger als 20 
Minuten sind 1500 Schüler auf 
den Beinen. In Sprechchören 
und auf Transparenten for­
dern sie: "Wir haben Hunger ­
wo ist unsere Kantine?" Nach 
erfolgloser Suche in allen 
Winkeln des Gebäudes und des 
Schulgeländes versammeln 
sich die Schüler auf dem Hof. 
Sie stellen der Schulbehörde 
ein Ultimatum. Bis zum 31. 
Oktober muß grünes Licht für 
die Kantine gegeben werden. 
Ansonsten werden andere 
Maßnahmen folgen. Denn 
schon seit dem dreijährigen 
Bestehen des Schulzentrums 
Bürgerpark, zu dem die Städ­
tischen Gewerblichen Lehran­
stalten und die neugestaltete 
gymnasiale Oberstufe gehö­
ren, fordern die Schüler die 
Schaffung einer Kantine an 
diesem größten Oberstufen­
zentrum in Bremerhaven.An­
fang dieses Jahres stellte die 
Schülervertretung der Ge­
werblichen Lehranstalten ei­
nen entsprechenden Antrag an 
die Schulbehörde. Sie begrün­
deten den Antrag damit, daß 
immer mehr Schüler über Mit­
tag in der Schule bleiben müs-
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"Hunger, Hunger!". Aber ohne Kantine Im Schulzentrum kann er nicht ge-
stillt werden. Spontan zogen 1 500 Schüler um die Mittagszelt durch Ihr 
Schulzentrum und forderten die Einrichtung einer Kantine. 

sen; denn für viele Berufsschü­
ler dauert der Unterricht bis in 
den Nachmittag, und auch am 
Gymnasiums-Zweig wird 
dann noch gepaukt. Dabei gibt 
es weder Gelegenheit noch' 
Möglichkeit zwischendurch 
etwas Warmes zu essen. Die 
Schulbehörde beantwortete 
diesen Antrag mit dem Vor-

Kcme Brotehenbude 
schlag, die SV könne dies ja in 
Eigenverwaltung durchfüh­
ren. Dieser Versuch, die Schü­
lervertretung in eine Bröt-

chenbude umzufunktionieren, 
scheiterte jedoch an der Ent­
schlossenheit und dem Zu­
sammenhalt der Schüler­
schaft. Gleich nach dem Ende 
der Sommerferien begann die 
Schülervertretung mit der 
Vorbereitung knackiger Ak­
tionen zur Durchsetzung ihrer 
Forderung. 
Inzwischen sind unter den 
Schülern etwa 1 500 Unter­
schriften und unter den Leh­
rern und Angestellten 30 Un­
terschriften gesammelt. Auch 
die Betriebsgruppe der Ge-

werkschaft Erziehung und 
Wissenschaft hat sich mit den 
Forderungen solidarisiert. 
Zahlreiche Solidaritätsadres­
sen erreichten bisher die Schü­
lervertretung. So vom Stadt­
schülerring Bremerhaven, von 
der Sozialistischen Deutschen 
Arbeiterjugend und dem 
Kreisjugendausschuß des 
DGB. 
Anfang Oktober führte die 
Schülervertretung der Ge­
werblichen Lehranstalten eine 
zweite Aktion durch. Im Rah­
men " 1 .  Schulnotspeisung seit 



Am Schulzentrum Bürger­
park ln Bremerhaven geht 
es rund. Nach einem De­
monstratlonazug durch die 
Schule haben die Schüler 
mit der Aktion "Kostenlose 
Schulnotapelsung" Ihre 
Forderung nach Elnrlch· 
tung einer Kantine und Mit· 
tageaaen zu Schülerprel· 
sen (höchstens 1 ,- DM) un­
terstrichen. 
Kriegsende" versorgten sie 
etwa 200 vom Hunger gezeich­
nete Schüler mit kostenlosen 
heißen Würstchen. Noch läßt 
die Kantine auf sich warten. 
Wie lange noch? 

Anzeige 

Marxistische Studien 
Jahrbuch des IMSF 

1/1 978 
Aus dem Inhalt 

Politische Ökonomie und 
Kapitalismustheorie 
Heinz Jung, Die privatmonopolistische 
Entwicklungsvariante des staat�mono­
polistischen Kapitalismus der BRD 
Christoph Butterwegge, Markt, Plan 
und Profit. Zur politischen Ökonomie 
d�r I nvestitionslenkung 
Wolf-Dietrich Sch midt, Ve.rtassung 
und Monopole - Aspekte zur anti­
monopolistischen Diskussion in 
Westdeutsch land 1 945-1 947 
Jörg Goldberg, Die Verwertungs­
bedingungen des Kapitals in der 
Bu ndesrepublik. Eine Darstel lung 
und Kritik von empirischen Versuchen 

Probleme der Reproduktion 
der Arbeitskraft 
Eberhard Dähne, Zur aktuellen Ent­
wicklung der Verbraucherpreise u nd 
zum Preisindex der Lebenshaltung 
Klaus Priester, Entwicklungstenden­
zen der Arbeitsbed ingungen und 
-belastungen in der Bundesrepublik 
Iogeborg Nödi nger, Frauenemanzipa­
tion und Wi rtschaftskrise in der BRD 

Soziale Bewegungen, Probleme der 
Gewerkschaftstheorie und -praxls 
Klaus Pickshaus, Krisenbedi ngungen 
und Arbeitskämpfe. Zur Entwicklung 
sozialer Kämpfe in  der Bundes­
republik 1 975 bis 1 978 

Probleme der Entwicklung gewerk­
schaftlichen und politischen Bewußt­
seins ln der Arbeiterklasse 
J. H. v. Heiseler, Arbeiterbewußtsein 
u nd Krise 
Frank Deppe, Zu einigen Problemen 
der Bestimmung des gegenwärtigen 
gewerkschaftlichen und politischen 
Bewußtseins der Arbeiterklasse 
der BRD 
Klaus Priester, Krisenentwicklung 
und Arbeiterbewußtsein.  Bericht · 
über ein Ko! loquium des I MSF 

Marx-Engels-Forschung 
Winfried Schwarz, Der Aufbauplan 
des " Kapital " ,  die Konkurrenzformen 
und die Kritiker der Monopoltheorie 

Wissenschaftsentwicklung ln der BRD 
Kaspar Maase, Zur Diskussion um 
marxistische Kultu rtheorie 
Johanna Hund, Das " Institut für 
sozialwissenschaftliche Forschung ", 
München 

Auslindische 
Forschungseinrichtungen 
S. L. Woronkow, Über die Tätigkeit des 
I nstituts für Weltwirtschaft u nd inter­
nationale' Beziehungen der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR 
Anna Morre/Walter Micheli,  Das 
" Institut für wi rtschaftspolitische 
Stl!dien" der I KP (CESPE) 

IMSF - 1 978: Publ ikationen, 
Konferenzen, Kolloquien 

Band 1/1978,p7,4 Seiten, fester 
Einband, DM 24,-
Bestellungen bei I h rer Buchhandl u ng 
oder direkt bei 
Institut fOr Marxistische Studien und 
Forschungen (IMSF), 
Ueblgstr. 6, 6000 Frankfurt am MaJn· 
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202 
Elektrische 

Büroschreibmaschine 

Leichter, 
schnel ler, 

besser und bi l l iger. 
Das sind die Vorteile elektrischen Schreibens. 

Heute oder morgen werden auch Sie sich dafür 
entscheiden. Darum machen Sie sich schon jetzt mit 
den Vorzügen unserer neuen daro 202 bekannt. 

Ihr Schreibkomfort befriedigt höchste Ansprüche. 
Legen Sie auf repräsentative Schriftstücke 

besonderen Wert, dann empfehlen wir Ihnen 
die daro 202 mit der Einrichtung zum schnellen 

Umschalten von Gewebe- und Kohleband. 



�===== Zehntausende lorderlen ln Dortmund:======� 

über den verstopften Aus­
fahrtstraßen Dortmu.nds. Zehntausende machten sich 
am Samstag, dem 1 4. Oktober 1 978, auf den Weg und 
wollten dabeisein. Bei der Demonstration des Deutschen 
Gewerkschaftsbundes (DGB), Bezirk Nordrhein-Westfa­
len, gegen Arbeitslosigkeit und Aussperrung. 

VoUe Unterstützung sicherte zu, 
der während der Abschlußkundgebung von Feldjägern 
verhaftet wurde. Grund: er demonstrierte - wie viele sei­
ner Kollegen - in Uniform. 
Der Demonstrationszug glich einem bunten Fahnen­
meer. Das Stimmungsbarometer stand auf hoch. Nicht 
zuletzt trugen dazu die vielfältigen und lustigen Aktionen 
bei, mit denen der 1 4. Oktober vorbereitet wurde und die 
sich hier wiederfanden. 

Es war eine Demonstration der Entschlossenheit, Stärke 
und Solidarität von Jung und Alt, von Lehrlingen, Arbei­
tern, Angestellten, Arbeitslosen, Schülern, Studenten 
und Soldaten. ' 

Auch sie waren in Dortmund. Die 70 ar­
beitslosen Jugendlichen, die vor der Villa 
des Vorstandsvorsitzenden der Man­
nesmann AG, Dr. Egon Overbeck, in 
Duisburg Anfang Oktober einen (llehr­
stündigen Sitzstreik durchführten. Sie 
forderten die Schaffung neuer qualifizier­
ter Lehrstellen. Für Dt. Overbeck, der ei­
nige Wochen vorher auf unverschämte 
Art den arbeitslosen Jugendlichen selbst 
die Schuld in die Schuhe schieben wollte, 
war diese Aktion nicht die einzige öfft:mt­
liche Anklage an diesem Tag. Fast gleich­
zeitig besetzten in Düsseldorf mehrere 
Jungen und Mädchen das Foyer des 
Mannesmann·Hochhauses. Sie forderten 
die Errichtung von 2000 neuen, qualifi­
zierten Lehrstellen. Drei Jugendliche 
wurden auf die Betriebsratssitzung ein­
geladen. Die Betriebsräte .solidarisierten 

sich mit ihrer Forderung. 

Am Wochenende zuvor hatten sie die 
Sympathie der Bottroper Bürger: Sabine, 
Karin, Nadja. Zwanzig Stunden lang sa­
ßen sie, aneinandergekettet, in der In­
nenstadt und machten damit vor allem 
auf das Problem der Mädchenarbeitslo­
sigkeit aufmerk�m. ln einem offenen 
Brief an den Rat der Stadt, den 500 Pas­
santen unterschrieben, forderten sie 
1300 neue Ausbildungsplätze. 
Das Kettenrasseln der dtei überhörte 
man auch am 14. Oktober nicht. Sie be­
stimmten das eindrucksvolle und ideen­
reiche Bild der DGB-Demonstration mit. 

Mit ihrer Aktion "Jugend auf dem Müll" 
protestierten Kölner Jugendliche gegen 
fehlende Lehrstellen und mangelnde Be­
rufsausbildung. ln Flugblättern und auf 
Plakaten erhoben sie die Forderung nach 
genügend qualifizierten Ausbildungs­
plätzen. Ein Müllcontainer, in dem ein Ju­
gendlicher saß, wurde hinterhergezogen. 
Ein Gag, der auch in Dortmund als dufter 
Einfall betrachtet wurde. 
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Man könne die Demokratie nur in Kenntnis ihrer 
Unvollkommenheit lieben, sagte er. Der Bundes­
kanzler dieser Republik. Denen, die es aufmerk­
sam lasen, verschlug es die Sprache wie nach dem · 
Zerkauen eines besonders scharf geratenen Pfef­
ferminzbonbons. "Unvollkommenheiten" wie 
millionenfache Arbeitslosigkeit, wie das Sich­
ausbreiten von Neonazismus in allen Lebens­
bereichen, "Unvollkommenheiten" wie nicht zu­
letzt millionenfache Gesinnungsschnüffelei mit 
dem Ergebnis vieltausendfacher Berufsverbote 
gegen Demokraten - die also sollen wir "lieben" 
als Markenzeichen für unsere "Demokratie" .. Ei­

Teufel werden wir tun. Unsere Vorstellungen 
über Liebe und Demokratie setzen nicht so jam­
mervoll tief an. 

Kaum hatte Helmut Schmidt seine (immerhin von Kenntnis der politischen 
Realität zeugenden) Worte fallengelassen, da geriet etwas in erdrutschartige 
Bewegung, was seit langem den Gegenstand großer und anschwellender poli­
tischer Bewegungen bei uns und im Ausland bildete: die Berufsverbote, in ein­
trächtigem Regierungs- und Oppositionsdeutsch auch "Radikalenerlaß" ge-
��. . 
Die Äußerungen des Hamburger Regierungschefs Klose schlagen völlig zu 
Recht hohe Wogen. Der wütende Aufschrei aus dem antidemokratischen La­
ger, das auch in SPD-Kreisen noch genügend Fans hat, beweist: es ging und 
geht gar nicht darum, den öffentlichen Dienst freizuhalten von wirklichen 
Feinden unserer Verfassung, sondern einzig und allein von Mitgliedern der 
Deutschen Kommunistischen Partei und solchen engagierten Demokraten, 
die sich nicht als antikommunistische Schachfiguren mißbrauchen lassen. 

Weg mit den Berufsverboten! 
Wenn Klose jetzt - spät genug - aus Sorge um über "200 000 verunsicherte Ju­
gendliche" empfahl, die Berufsverbotepraxis zu lockern, so ist dies zunächst 
einmal ein Erfolg. Ein Erfolg des verdammt nicht einfachen Kampfes der Be­
rufsverboteopfer selbst. Hut ab vor ihrem Mut. Ein Erfolg einer Solidaritäts­
bewegung in unserem Land mit eben jenen Berufsverboteopfern, die in ihrer 
Tiefe und Breite den Regierenden und Herrschenden unter die Haut ging. Und 
nicht zuletzt ein Erfolg jenes Proteststurms aus den Nachbarländern, der die 
Bundesrepublik Deutschland und ihre Regierenden zunehmend isolierte. 
Hans-Ulrich Klose und andere mußten dieser Bewegung Rechnung tragen. 
Nimmt man seine Vorschläge beim Wort, so darf es ab sofort nicht ein einziges 
Berufsverbot mehr für engagierte Demokraten und Kommunisten geben. 
Nehmen wir diese Vorschläge beim Wort, und zwar wörtlich ! Die Berufsver­
bote müssen vom Tisch, und zwar in der Praxis. 

Was die Aufrechterhaltung der Berufsverbote für jene Kreise bedeutet, die die 
Verfassung täglich brechen und brechen lassen, haben sie in ihrem 
Sprachrohr, der Frankfurter Allgemeinen, verkünden lassen : "Gleichberech­
tigung mit den demokratischen Parteien . . .  und ein Stück Abbau dessen, was 
führende SPD-Politiker in sträflichem Leichtsinn ,primitiven Antikommu­
nismus' genannt haben" - das sei das Ergebnis der "Lockerung" der Berufs­
verbote. "Als ob nicht", so jammern sie weiter, "Antikommunismus die Exi­
stenz der Bundesrepublik von den Ursprüngen her begleitet hätte." 

Das also ist des (Berufsverbote) Pudels Kern ! Ihn gilt's zu knacken. Noch gibt 
es Schnüffelei und Berufsverbote. Bleiben wir dran. 

?�,� 
(Peter Bubenberger) 

• 

, ,  . ... Mäd­
chen sein 
dagegen 
sehr! " 
Als Elektrikerirmen 
nicht geeignet 

Von Rosi Kraft 

"Der weibliche Körper ist im 
Durchschnitt zehn Prozent 
·kleiner als der des Mannes. Die 
Frau hat kürzere Arme und 
eine zehn Prozent geringere 
Reichweite als der Mann. Der 
Daumen der weiblichen Hand 
ist kürzer, der Zeigefinger län­
ger. Auch die Beine der Frau 
sind kürzer." Soweit der Be­
triebsarzt der Münchener 
Stadtwerke, Obermedizinaldi­
rektor Dr. Karl-Heinz Juritza. 
Für den CSU-Stadtrat war 
dieses "fachliche" Gutachten 
Anlaß, den geplanten Bau von 
30 Lehrstellen für Mädchen in 
den Berufen Schlosser, Regel­
mechaniker und Elektriker bei 
den Stadtwerken zu Fall zu 
bringen. Auf Druck der demo­
kratischen Jugendverbände 
war die damalige SPD-Mehr­
heit 1977 gezwungen, dafür 
den Auftrag zu geben. 
Doch für die CSU war dieses 
Vorhaben schon immer ein 

ln der Fernsehsendung 
"Mittwochs in Essen" mel­
dete sich eine Initiative ar­
beitsloser Mädchen zu 
Wort. Dem Ehrengast, 

NRW-Ministerpräsident 
Rau, wurde ein Programm 
übergeben, in dem die 
Schaffung von genügend 
qual ifizierten Lehrstellen, 
vor allem auch für Mäd­
chen, gefordert wurde . 



Dorn im Auge. 850 000 DM für 
Ausbildungsplätze auszuge­
ben, und das noch für Mäd­
chen, war ihr zuviel. 
Verbunden mit den Aussagen 
im Gutachten führten die 
CSU-Stadträte Meinungen 
von Vertretern des Siemens­
und VW-Konzerns an, wonach 
Mädchen gar nicht bereit wä­
ren, gewerbliche Berufe zu er­
lernen. 
"Außerdem", so Dr. Juritza 
weiter, "muß ein vertrauter 
Mediziner im Sinne der Aus­
zubildenden erhebliche Zwei­
fel daran äußern, daß nach 
dem Abschluß der Ausbil­
dungszeit für die dann ge­
werblich-technisch qualifi­
zierten Frauen körperlich zu­
mutbare, gesetzlich erlaubte 
und sozial befriedigende Ar­
beitsplätze gefunden werden 
können." 
Um Mädchen qualifizierte 

· Lehrstellen abzusprechen, 
gibt man auf einmal Sorge um 
die Gesundheit vor. Wie wenig 
diesem Betriebsarzt und der 
CSU daran liegt, wird nicht 
zuletzt dadurch sichtbar, daß 
sie kein Wort über die wirklich 
schädlichen und oft unerträg­
lichen Bedingungen für Mäd­
chen und Frauen beispiels­
weise an Fließbändern verlie­
ren. 

Keine 
Antwort 
ist auch eine 
Unternehmer beant­
worten keine Fragen 
zu Südafrika 

Von Karin Keller 

Rassismus in Südafrika. Das 
heißt für Unternehmer vor al­
lem: billige Arbeitskräfte, die 
sich noch nicht einmal ge­
werkschaftlich organisieren 
dürfen. Diese Gelegenheit für 
fette Gewinne will sich kein 
Unternehmer entgehen lassen. 
Auch viele Unternehmer aus 
der Bundesrepublik investie­
ren eifrig in Südafrika. 
Andererseits: in aller Welt 
wächst der Protest gegen die 
rassistischen Machenschaften 
in Südafrika und alle diejeni­
gen, die mit den Rassisten un-

ter einer Decke stecken. Der 
Internationale Metallarbei­
terbund hat jetzt an ausländi­
sche Konzerne, die Tochterge­
sellschaften in Südafrika ha­
ben, einen Fragebogen ver­
schickt. Darunter auch an 
neun Unternehmen in der 
Bundesrepublik Die Metall­
arbeiter wollen wissen: Wel­
che konkreten Schritte unter­
nehmen die Konzerne zur Be­
seitigung der Rassentrennung 
in der industriellen Arbeits­
welt? Die Unternehmer haben 
es rundweg abgelehnt, auf 
diese konkrete Frage konkret 
zu antworten. Sie waren nur zu 
einer pauschalen Stellung-

Rechtlose Arbeiter bringen 
mehr Gewinn. 
nahme des Bundesverbandes 
der deutschen Industrie bereit. 
Zur gleichen Zeit weilte der 
Chef des Deutschen Industrie­
und Handelstages, Otto Wolff 
von Amerongen, bei der 

deutsch-südafrikanischen 
Handelskammer in J ohannes­
burg. Gemeinsam feierten die 
Herren dort die engen Wirt­
schaftsbeziehungen. Bei Inve­
stitionen ziehen die bundes­
deutschen Unternehmer mit 
denen der USA gleich und lie­
gen damit auf dem zweiten 
Plat.z nach Großbritannien. 
Kein Wunder, daß sie keine 
Zeit haben, auf Fragebogen zu 
antworten ! 
Aber nicht nur die wirtschaft­
liche, sondern auch die militä­
risch-atomare Zusammenar­
beit zwischen Bundesregie­
rung und ERD-Konzernen ei­
nerseits, Südafrika anderer­
seits, sind sehr eng. 
Auf dem "Kongreß gegen die 
atomare Zusammenarbeit 
Bundesrepublik Deutsch­
land-Südafrika", der am 

1 1./12 . November 1978 von der 
Antiapartheitbewegung ver­
anstaltet wird, werden weitere 
zahlreiche Fakten über die 
Kooperation auf diesem Gebiet 
dargelegt. An dieser interna­
tionalen Konferenz werden 
unter anderem auch Vertreter 
des African National Con­
gress, der südafrikanischen 
Befreiungsbewegung, teil­
nehmen. 

Das Ende der 
,Berufs­
verbote? 
Der "Lernprozeß" 
des Bürgermeisters 
Klose 
Von Heiner Ahrens 
Starke Worte hörte man un­
längst vom Hamburger Bür­
germeister Klose: Der "Radi­
kalenerlaß" sei für ihn "nicht 
mehr existent". "Besser 20 
Kommunisten i m  öffentlichen 
Dienst als 200 000 verunsi­
cherte junge J .eu te im J .and." 
Und das vom Bürgermeister 
Hamburgs, das die Berufsver­
botspraxis erfunden hat. 
Solche Worte setzen natürlich 
jemanden besonders in Er-

(">('l -..,... ' ! 
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Be ru fs -
verbo Le n  

staunen, der wie ich seit üb.er 
einem Jahr die Hamburger 
Praxis der Gesinnungsverfol­
gung am eigenen J .eibe zu spü­
ren bekommen hat, der durch 
die "Anhörung" genannte Ge­
hirnwäsche mußte, ohne eine 
Chance, sich vom "Makel" ei­
ner kommunistischen Weltan­
schauung zu befreien. Man 
würde Kloses Worte als 
Schönrednerei abtun, wären 
nicht diesmal den Worten Ta­
ten gefolgt. 
Schon bevor Klose öffentlich 
sagte, der politische Ansatz 
der Berufsverbotspraxis sei 
falsch, wurden in einigen Fäl­
len Berufsverbotsdrohungen 
gegen kommunistische T .ehrer 
zurückgenommen. So hatte 
auch ich plötzlich meine An­
stellungsurkunde in der Hand. 
Da hatte also ein Jahr uner­
müdliches Eintreten gegen das 
Berufsverbot- gemeinsam mit 
Schülern , Eltern, Kollegen 
und anderen Demokraten -
schließlich doch Erfolg. 
Denn so ganz von selbst kam 
der von Klose so genannte 
"J .ernprozeß" in Sachen Be­
rufsverbote nicht: Wie vieler 
Aktionen, Initiativen und per­
sönlichen Einsatzes gegen die 
Berufsverbote bedurfte es ge­
rade in Hamburg, bis der 
"J .ernprozeß" des Bürgermei­
sters einsetzte! 
Dennoch: Das Umdenken ei­
nes sozialdemokratischen Po-

Aus erster Hand konnten sich die Hannoveraner über die 
Berufsverbotspraxis in Niedersachsen informieren : Sie­
ben Betroffene waren auf dem Klagesmarkt in den Hun­
gerstreik getreten. Berufsverbotskomitees aus dem ln­
und Ausland, Gewerkschafter und Jugendverbände soli­
darisierten sich mit den Hungerstreikenden. Zum Ab· 
schluß der Aktion demonstrierten rund 3000 Berufsver-
bots ner durch Hannover. 
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M it seinem Erlaß vom 23. 
November 1 971 war der 
Hamburger Senat der Vor­
reiter der Berufsverbote. 
Heiner Ahrens ist einer der 
Betroffenen: Nach dreijäh­
riger Berufstätigkelt wurde 
er mit Berufsverbot bedroht 
wegen seiner M itglied­
schaft in der Deutschen 

.Kommunistischen Partei. 
Nach Protesten aus dem ln­
und Ausland wurde er zum 
Beamten ·auf Lebenszeit 
ernannt und endgültig in 
den Schuldienst über­
nommen. 
litikers ist bemerkenswert, der 
zu begreifen beginnt, daß man 
sich jungen Menschen nicht als 
Demokrat präsentieren und 
gleichzeitig zur Kommuni­
stenhatz blasen kann. 
Wenn jetzt bei sozialdemokra­
tischen Politikern ein "Lern­
prozeß" stattfindet, so sollten 
wir ihnen mit weiteren Aktio­
nen und Initiativen gegen Be­
rufsverbote dabei helfen. 
Daß dies nötig ist, das zeigen 
nicht nur die immer noch -
auch in Harnburg - existieren­
den Fälle von Berufsverbot. 
Das zeigt auch Klose selbst, 
wenn er sich gleichzeitig Ge­
danken über eine leichtere 
Entlassung von (kommunisti­
schen und anderen linken) Be­
amten macht und das Berufs­
verbot auch bei Polizei, Justiz 
und Strafvollzug nach wie vor 
anwenden will. 

Egon-Erwin­
Kisch-Preis 
Jeder kann mitmachen 

Das Jugendmagazin "elan" 
und das· Studentenmagazin 
"rote blätter" haben den 
Egon-Erwin-Kisch-Preis für 
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Peter 
Kleinert, 
Journalist. 
Er griff 
den 
PVC­
Giftskan­
dal bei 
Dynamit 
Nobel auf 
und wurde 
daraufhin 
vom Ver­
leger des 
. .  Kölner 

Erika 
Runge, 
Autorin 
und Fem­
sehregis­
seurin. 
Bekannt 

§tadt-Anzeigers" entlassen. 

Peter Bu­
benber­
ger, Chef­
redakteur 
des Ju­
gendma­
gazins 
. ,elan". 

Egon Erwin Kisch ist der an­
erkannte Begründer der mo­
dernen Reportage. Zu seinen 

berühmtesten Reportage­
sammlungen zählen:.,Der ra­
sende Reporter", "Zaren, Po­
pen, Bolschewiken" und "Pa­
radies Amerika". 
Einsendeschluß ist Sonntag, 
der 3 1 .  Dezember 1978. Ent­
scheidend ist das Datum des 
Poststempels. Einsendungen 
an: Jugendmagazin elan, Post­
fach 789, 4600 Dortmund 1 ,  
und Redaktion "rote blätter", 
Postfach 2006, 5300 Bonn. 
Die Preise: 
1 .  Preis 
Reise nach Kuba 
2. Preis 
Reise riach Vietnam 
3. Preis 
Reise in die Sowjetunion 
4. Preis 
Reise in die CSSR. 

Die Junge 
Union und 
das Kom­
munistische 
Manliest 
Oder: Wie entgeht 
man einem 
Streitgespräch? 

Von A. van Buren 

Jetzt will auch die Junge 
Union nicht länger abseits ste­
hen. Im Kampf für die Men­
schenrechte. Deshalb schickt 
die Junge Union auch Minister 
in die Jugendzentren. Um mit 
den Jugendlichen über ihre 
Probleme zu diskutieren? Über 
zu wenig Lehrstellen? Zu we-

nig Freizeitheime? Zu wenig 
Lehrer? Probleme gibt es da 
wahrhaftig genug. Aber dazu 
plant die Junge Union keine 
landesweite Kampagne in 
Niedersachsen mit Info-Stän­
den, Wanderausstellungen, 

Unterschriftensammlungen. 
Ihre Aktivitäten gelten einmal 
mehr dem Ziel, dem Sozialis­
mus ein Bein zu stellen. "Frei­
heit für Nico Hübner" heißt die 
Parole. 
Die Sozialistische Deutsche 
Arbeiterjugend in Niedersach­
sen hat die Junge Union zu ei­
net öffentlichen Diskussion 
aufgefordert über Menschen­
rechte in der Bundesrepublik 
und in aller Welt, über Freiheit 
und über die Zukunftsaussich­
ten der Jugend in Niedersach­
sen. 
Die Junge Union hat geant­
wortet, wie sie sich eine Dis­
kussion vorstellt. Nämlich mit 
den Vorbedingungen, daß die 
SD AJ 1 .  sich für die Freilas­
sung aller politischen Gefan­
genen in der DDR, vor allem in 
bezug auf die aktuellen Fälle 
Nico Hübner und Rudolf Bah­
ro, einsetzt sowie 2. sich für 
den Abriß der Mauer in Berlin 
sowie der Grenze zwischen den 
beiden Teilen Deutschlands 
einsetzt und die Abschaffung 
des Schießbefehls an der in­
nerdeutschen Grenze fordert. 
Die SDAJ gab den Ball zurück. 
"Würde die SDAJ ähnliche 
Bedingungen für ein Streitge­
spräch stellen, müßten sie etwa 
lauten: 1 .  Die Junge Union er­
kennt das ,Kommunistische 
Manifest' als Grundgesetz für 
die BRD an. 2 .  Die Junge 
Union überweist eine Spende 
von 40 000 DM an das Berufs­
verbotskomitee und distan­
ziert sich damit von den ver­
fassungsfeindlichen Praktiken 
der CDU/CSU." 

,-1.1.1 • ! MJWI•t. 
Bei unscdleScbreibmaschinen� 

R i e s e n a u s w a h l , 
stets Sonderposten. - Iein 
Risiko, da Umtauschrecht ­
lleine Raten. Fordem Sie 
Gratiskatalog 286 w 
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Zeichen der Zeit 

Die Verfolgung der Juden gehörte von Anfang an zum Programm 
setzten dieses Programm nach 1 �33 brutal in die Realität um. 

Es .begann bereits wenige Wo­
chen nach dem Ma,chtantritt 
der Nazis mit Boykottmaß­
nahmen gegen jüdische Ge­
schäfte ("Deutsche kauft nicht 
bei Juden ! "). Das "Gesetz zur 
Wiederherstellung des Berufs­
beamtentums" vom 7 .  April 
1 933 diente dazu, neben Nazi­
gegnern vor allem Juden, unter 
ihnen weltberühmte Wissen­
schaftler, aus dem öffentlichen 
Dienst zu entfernen. 
Einen weiteren Höhepunkt 
stellten 1935 die Nürnberger 
Rassegesetze dar, an denen 
Adenauers späterer Staatsse­
kretär Globke maßgeblich be­
teiligt war. Sie verboten u. a. 
Eheschließungen zwischen 
Juden und Nichtjuden. 
Am 3. November 1 938 erklärte 
das SS-Organ . "Schwarze 
Korps" die Juden zu "Angehö­
rigen einer feindlichen 
Mach�", gegen die Krieg ge­
führt werden müsse. 

"Juden - Angehörige 
einer feindlichen Macht" 

F4r diesen "Krieg" fand sich 
bald ein Anlaß. Am 7. Novem­
ber 1 938 schoß in Paris der 
1 ?jährige, in Deutschland ge­
borene, polnische Jude Her­
,schel Grynspan den deutschen 
Gesandtschaftssekretär vom 

Rath nieder, der zwei Tage 
später seinen Verletzungen er­
lag. Grynspan wollte mit sei­
ner Verzweiflungstat auf das 
Schicksal der deutschen Juden 
aufmerksa·m machen. 
Im Münchner Rathaus hatten 
sich am Abend des 9. Novem­
ber die·N aiigrößen zur Erinne­
rung an ihren Putschversuch 
von 1 923 versammelt. Zu spä­
ter Stunde hielt Propaganda­
minister Goebbels eine Brand­
rede gegen die Juden. Er . 
schwor ihnen Rache für den 

· Tod vom Raths. Voller Genug­
tuung teilte er mit, daß es be­
reits zu judenfeindlichen Ak­
tionen gekommen sei. Es gelte, 
sie auszuweiten. Doch solle 
dabei der Eindruck entstehen, 
als rege sich die Volkswut 
"spontan" - ohne die Führung 
der NaziparteL 
Es lief alles nach Plan an. Noch 
in der Nacht des 9. November 
sandte Gestapochef Müller ein 
geheimes Fernschreiben an 
alle Stapo-Leitstellen. Und im 
Laufe dieser N:acht zogen die 
SA- und SS-Horden aus. Sie 
steckten Synagogen in Brand, 
zerschlugen die Fensterschei­
ben jüdischer Geschäfte, de­
molierten deren Einrichtun­
gen. Sie überfielen die Woh­
nungen der Juden und 
schleppten die Männer in die 
Konzentrationslager. Die 

Nacht des Terrors nannten dfe 
Nazis verharmlosend "Kri­
stallnacht". 

· Die Bilanz war erschreckend. 
Die Nazis gaben durch 
SD-Chef Heydrich selbst an, es 
seien 267 Synagogen nieder­
gebrannt oder verwüstet, etwa 
7 500 Geschäfte zerstört und 
fast 30000 Juden verhaftet 
worden. 9 1  Juden wurden um­
gebracht. Am 10. November 
erging über den "Völkischen 

Beobachter" der Parteibefehl, 
den Pogrom zu beenden. 
Die "spontane" Volkswut 
hatte ihre Wirkung gezeigt. 
Jetzt begannen die Nazis einen 
wahren Raubzug auf die jüdi­
schen Vermögen. Die Juden 
wurden verpflichtet, ';iie von 

den Nazis angerichteten Schä­
den s_elber zu beseitigen. Die 
Verordnung dazu hieß: "Wie­
derherstellung des Straßen­
bildes". Die vernichteten 
Sachwerte (225  Millionen 
Reichsmark) wurden von den 
Versicherungen zwar aus in­
ternationaler Geschäftsrück­
sicht erstattet, aber nicht die -
Juden erhielten die ausgezahl­
ten Summen, der Nazistaat 
strich sie ein. · 

Darüber hinaus wurde ·allen 
Juden eine Kontribution in 

Nach Mord und Brand­
stiftung - der große. 
Raubzug 

Höhe von 1 Milliarde Reichs­
mark "als Sühneleistung" auf­
erlegt. Jeder "vermögens­
pflichtige" Jude mußte inner­
halb eines Jahres 2 0, später so­
gar 2 5  Prozent se�nes Vermö­
gens abliefern. Ferner wurden 
Maßnahmen zur völligen Ver­
drängung der Juden aus dem 
Wirtschaftsleben getroffen. 
Schon am 12. November erließ 
Göring eine entsprechende 
Verordnung. Jüdische Be­
triebe wurden liquidiert, �till­
gelegt oder "arisiert", also von 
deutschen . Betriebsführern 
übernommen. Außerdem wur­
den auf Iniiiahve von Goeb­
bels und Heydrich erste Maß­
nahmen zur Gettoisierung der 
Juden.eingeleitet. 

=--===:=::::J 
Neonazis rechtzeitig 
begegnen 

Mit mörderischer Konsequenz 
setzten die Nazis ihre an tise­
mitische Ideologie um. Was 
mit Boykott begann, endete 
mit der "Endlösung" der Ju­
denfrage in Auschwitz. Sechs 
Millionen Juden wurden Opfer 
der nazistischen Mordmaschi­
nerie. Was an den Juden prak­
tiziert wurde, war auch ande- 1 
ren Völkern und Minderheiten 
zugedacht. So wurden 500 000 
Zigeuner als "Untermen­
schen" · liquidiert. Die slawi­
schen Völker sollten nach dem 
"Endsieg" dasselbe Schicksal 
erleiden. An Polen und Russen 
wurde es bereits während des 
Krieges millionenfach erprobt. 
Für uns Heutige, besonders für 
die junge Generation, ist der 
40. Jahrestag der "Kristall­
nacht" Mahnung, einer ver­
brecherischen Politik, wie sie 
sich im Neonazismus wieder 
zeigt, rechtzeitig zu begegnen. 
V 9n Horst Stuckmann 
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streit zwischen 
China· und Vietnam : 

' '.,-. 4  
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Noch keii1 Frieden 
für Vietnam 

Ju.tta votk Freyh�rg 
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Nr. 1 501 07-435 
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lnhall von AlB 10178: 
• Kuba: Programmatische Mon<ada·Rede t'idels ln 

vollstiindlgem Wordaut 

• Iran: Erklärung der Tudeh-Partei fUr eine Front der 

nationalen Koalition 
• Grundsätze der Revolutionsregierung Afghanistans 

• Vu Can: Die chinesische Operation Nanqiao gegen 

VIetnam 

• Abdel Fauah lsmail: Südjemen hält revolutionären 

Kurs 
• Agostinho Netos Rede vor der OAU 

• Manifest der KP Poraguoys 

• Nlkoraguo macht Front 
• Serie BRD·Neokolonlollsmus 

AlB-Sonderdruck 1178 erschienen, der die Moncodo· 

·Rede Fidel Costros enthält. Um fang 16 Seiten, Preis 
1 ,- DM. Bei Abnahme von 10 und mehr Exemplaren 

33 'lo Ermäßigung. 

Bestellungen an: AlB, Liebigm. 46, JSSO Marburg!l.; 
Telefon (0642 1 )  2 36 72. 

Einzelheft I ,SO DM; Jahresabo IS,- DM. 

Solidarität 111it 
Vietna111 -

• 

1etzt erst 
recht ! 

Mitglied werden ln der "Gesell­
schaft für die Freundschaft 
zwischen den Völkern ln der 
Bundesrepublik Deutschland 
und der Soziallstischen Repu­
blik VIetnam, e. V.", Dulsburger 
Straße 46, 4000 Düsseldorf 30. 



Keiner breitet gerne sein 
Leben vor anderen aus, 
ganz ehrlich,mit all' dem 
Scheiß,derda drinsteckt 
Schon gar nicht, wenn 
man gerade dabei ist, sein Leben in die eigenen 
Hände zu nehmen, wie Peter. Wenn er mir trotzdem 
hier in der Drogenberatungsstelle Köln seine Le­
bensgeschichte erzählt, so deshalb, weil sie 
vielleicht Beispiel sein kann, vielleicht irgendwem 
einen Hoffnungsschimmer vermittelt, der bisher 
nicht die Kraft, den starken Willen hat, um von Dro­
gen runterzukommen. Nicht jeder schafft es so wie 
Peter, aber viele haben trotzdem noch eine Chance, 
bevor sie am Stoff kaputtgehen. " Man kann es 
schaffen", meint Peter. 

Von Dorothee Peyko . 

"Ich bin jetzt 24. Mit 1 5  oder 1 6  
habe ich angefangen Drogen 
zu nehmen. Ich war in der 
Lehre und habe dort Leute 

_kennengelernt, die Shit rauch-
ten. Ich hatte mich nie richtig 
ausgefüllt gefühlt, und die 
Leute gefielen mir, waren lok­
ker, hatten auch so ein bißchen 
Prötesthaltung. Ich konnte mit 
denen reden, wurde von ihnen 
akzeptiert. Da habe ich ange­
fangen Shit zu rauchen. 
In dem kleinen Städtchen mit 
19 000 Einwohnern, wo jeder 
jeden kennt, konnte man so­
wieso nichts machen. Iris Kino 
gehen oder in einer Kneipe 
flippern und saufen. Aber in 
der Clique war alles dann aus­
gefüllter. Wir haben Musik ge­
hört und auch diskutiert, was 
man für uns Jugendlichen ma-

Helma, Sozialarbeiterin in der 
Beratungsstelle: "Die schön­
ste Therapie nützt nichts, 
wenn einer hinterher wieder da 
landet, wo er war, als er be­
gann, Drogen zu nehmen. 
Ohne Arbeit, ohne Wohnung, 
ohne Schule kann man noch 
so lebenswillig und -fähig 
sein, daran scheitert es dann 
oft." 
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chen kann. Wir haben Freunde 
und Bekannte einbezogen und 
daraus ist langsam eine rich­
tige breite Aktion Freizeitzen­
trum geworden. Wir wollten 
Selbstverwaltung. 
Das ist uns dann von den 
Stadtvätern aus der Hand ge­
nommen worden. Das �ar 
wichtig für mich und als das 
dann platzte, bin ich abge­
rutscht. Manche aus der Clique 
haben das Kiffen aufgegeben, 
sich auf die Schule oder Lehre 
konzentriert oder politisch 
weitergearbeitet, in der SDAJ 
zum Beispiel. Ich bin mit ande­
ren so richtig in die Drogen­
szene geraten. Zuerst Trips ge­
schmissen, aber die wollte ich 
dann �cht mehr, weil ich 

Angst vor 
'nem Horror 

Angst hatte, auf 'nem Horror­
trip hängenzubleiben. Und als 
mir jemand einen Schuß ange­
boten und mir den auch gesetzt 
hat, hab ich gedacht, naja, 
probierst du das auch mal. 
Und die Fixer, die in den Loka­
len rumhingen, wo wir auch 
Hash und Trips bekamen, wa­
ren unheimlich coole Typen. 
Und cool hat mir imponiert. 
Ich habe mich immer schwach 
erlebt, sah die dann stark und 
wußte wodurch. Das habe ich 
dann auch gewollt. Und derer­
ste Schuß war auch ein Erleb-

. . .  cool hat mir 
imponiert 
nis, auf einmal nicht nur der 
Kopf, mit den Visionen, Far­
ben, Geräuschen einbezogen, 
sondern der ganze Körper. 
Du fühlst dich einfach nur un­
heimlich wohl, was du nicht 

kannst, wenn du dir draußen 
das ansiehst, Leistungsstreß, 
alles kaputt. Das kannst du 
damit hervorragend weg­
schieben, du nimmst einfach . 
keine Probleme mehr wahr. 
Meine Eltern hatten keine Ah­
nung, kümmerten sich auch· 
nicht darum. Sie hatten ein 
Bild von mir, wie ich zu sein 
hätte, und es existierte für sie 
nichts, was da nicht rempaßte. 
Ich habe sogar zu Hause ge­
drückt. 
Zuerst war ich nur Wochen­
endfixer. Die Woche über zur 
Arbeit und am Wochenende 
gedrückt. Dann wurden die 
Abstände immer kürzer. Ir­
gendwie habe ich es noch ge­
schafft, die Lehre zu machen, 
aber dann waren nur noch die 

Sorgen, wie beschaffst du dir 
den nächsten Druck. Zwei 
Jahre ging das so, dann bin ich 
wegen Gelbsucht ins Kran­
kenhaus, meine Leber war 
auch im Arsch. 
Vier Monate war ich im Kran-

' kenhaus und zwei Monate in 
Kur. Und da habe ich gesagt, 
jetzt machst du Schluß. Der 
Existenzkampf auf der Szene 
wurde auch immer brutaler. 
Du hattest da einen bestimm­
ten Stellenwert, je cooler du 
warst, je linker und gewitzter 
du an einen Junk kommen 
konntest, desto . . .  ja eigentlich 
der gleiche Ablauf wie in der 
Leistungsgesellschaft. Extre­
mer, weil Kriminalität dazu­
kommt. Mit der Zeit stumpfst 
du gefühlsmäßig so ab, sonst 



schaffst du das gar nicht, an 
den Stoff zu kommen. Man 
wird zum Klein-Dealer. Ver­
kauft vier Päckchen, und das 
fünfte kannst du dann behal­
ten. 
Ich habe tatsächlich Schluß 
gemacht, bin aber auf Alkohol 
umgestiegen. Während der 
Zeit habe ich meine Ex-Frau 
kennengelernt, die auch Shit 
und Trips genommen hatte. 
Wir wollten beide aufhören, 
haben ein halbes Jahr später 
geheiratet, weil auch ein Kind 
unterwegs war. Meine· Frau 
war damals 15,  stand unter 
Fürsorgeerziehung. Wir woll­
ten was aus unserem Leben 
machen - nur haben wir den 
Fehler gemacht, daß wir uns 
total anpaßten an das bürger­
liche Milieu, aus dem wir ja 
vorher ausgebrochen waren. 
Wir hatten eine Wohnung, toll 
eingerichtet, Küche, 
Waschmaschine, der totale 
Konsum. Wir haben - so sehe 
ich das heute - unsere Schwie­
rigkeiten im Konsum kompen­
siert. 5000 DM Darlehen auf­
genommen. Dadurch finan­
zielle Probleme, Arbeit die uns 
frustrierte, eben nur wegen 
Geld. Und wir hatten beide das 

. . .  total 
'Überfordert 
Bedürfnis, uns an den anderen 
anzulehnen, waren aber total 
überfordert. Keiner konnte 
den anderen auffangen. E's gab 
immer mehr Schwierigkeiten. 
Wir haben es wenigstens noch 
geschafft, in Frieden überein­
zukommen, daß wir uns schei­
den lassen. Ich habe das Sorge­
recht für unseren Sohn be­
kommen, und der ist dann zur 
Oma. 
Nach der Scheidung hat meine 
Frau angefangen zu drücken. 
Und ich habe auch wieder an­
gefangen. 
In Düsseldorf auf der Szene 
haben wir uns . wiedergetrof- . 
fen, smd auch zwischendurch 
wieder zusammengewesen. 
Weil wir einigermaßen Ver­
trauen zueinander hatten. Das 
ist ganz gut auf der Szene, da 
ist der Existenzkampf auf zwei 
aufgeteilt. 
Das ging ziemlich lange, mal 
auf, mal ab. Und entscheidend 
war dann ein Tag: Wir waren 
drei Tage zu gewesen und hat­
ten dann tierische Entzugser­
scheinungen. Ich bin zum Arzt, 
der- gab mir Schlaftabletten, 
und weil es uns so dreckig ging; 

nahmen wi.r davon zuviel. 
Aber irgendwie habe ich das 
noch gemerkt, wir haben uns 
rausgeschleppt, sind im Trep­
penhaus zusammengebrochen, 
und Nachbarn haben uns ins 
Krankenhaus gebracht. Das 
war die Wende. Freiwillig bin 
ich zur körperlichen Entgif­
tung ins Landeskrankenhaus. 
Zuerst habe ich gedacht, das 
halte ich nie aus. Aber dann 
haben wir uns über Langzeitt­
herapie unterhalten, und das 
war ein Lichtblick. Ein Sozial-

Ein 
Lichtblick 
arbeiter, den ich von der 
Scheidung her kannte, zu dem 
ich Vertrauen hatte, hat mir 
vom Drobs hier in Köln er­
zählt. Noch während der Ent­
giftung bin ich hierher zu ei­
nem ersten Gespräch. Und 
diese Erfahrung war wichtig 
für mich. Ich habe hier Leute 
kennengelernt, mit denen ich 
über mich reden konnte, die 
mich ernst nahmen. 

. Die Vorbereitung hier im 
Drobs auf die Langzeitthe­
rapie dauerte lange, fast ein 
dreiviertel Jahr, weil ich noch 
einen Prozeß ausstehen hatte 
und mit der Belastung nicht in 
Therapie wollte. Und unter 
diesem Druck konnte ich was 
machen, habe hier feste Ge­
sprächstermine gehabt und 
vieles gut aufgearbeitet. Au­
ßerdem habe ich da eine Frau 
kennengelernt, die mit Drogen 

Besser als jeder offizielle Auf· 
klärungsvierfarbprospekt: Ein 
Heftehen von Klienten und 
dem Team der Drobs Köln 
selbst gemacht. Hier spürt 
man Betroffenheit und Kennt· 
nis auf jeder Seite. Für 2 DM in 
Briefmarken . bestellbar: 
Drobs, Ritterstr. 48, 5000 Köln 
1 .  

nichts zu tun' hatte. Und sie 
und ihr Bekanntenkreis, der 
mich akzeptierte, waren eine 
echte Stütze. Ich hatte das Ge­
fühl, daß ich schon was gelernt . 
hatte, mit mir selbst umzuge­
hen, mich Problemen zu stel­
len. Aber dann war da plötz­
lich die Langzeittherapie. Ich 
sollte nach Hannover. Das be­
deutete Trennung. Und in der 
therapeutischen Wohnge-

sehr Interessante Doku­
mentation der Arbeit und der 
Projekte des Arbeitskreises 
Drogenhilfe Köln e. V. Zu be­
stellen: Ritterstraße 48, 5000 
Köln 1 

meinschaft, in die ich kam, gab 
es so viele Spannungen, daß 
ich es nicht ausgehalten habe, 
bin wieder abgehauen. Zwei 

Ein kurzer 
Rückfall 
Wochen bin ich in der Hanno­
veraner Szene versackt. Aber 
wegen der Erfahrungen vorher 
habe ich schon bewußter er­
lebt, gesehen was da alles ab­
läuft. Und ich habe gedacht, 
wenn du da wieder rein­
kommst, kannst du dir auch 
'ne Überdosis setzen. Da habe 
ich wieder Kontakt zur Drobs 
in Köln aufgenoinmen. 
Mit Hilfe der Drobs und aus ei­
gener Initiative wurde dann 
die gerichtliche Auflage: 
Langzeittherapie statt Knast 
in ambulante Therapie im 
Drobs umgewandelt. Und das 
habe ich jetzt geschafft. 
Langsam fing ich an, selbst 
wieder Fuß zu fassen. Aber 
zum Beispiel mit der Woh­
nungssuche - ich wollte end­
lich mal selbständig sein - ka­
men auch die Schwierigkeiten 
wieder, was sagst du den Ver-

mietero? Bist du ehrlich, dann 
sagen die nee, so einen wollen 
wir nicht. Sozialhilfeempfän­
ger - wer zahlt dann die Miete? 
usw. Das frustriert. Oft habe 
ich eine saumäßige Wut im 
Bauch gehabt und manchmal 

Neue Probleme 
gedacht, jetzt schmeißt du die 
Brocken hin. Hochgehalten 
hat ich nur der Gedanke: den 
Gefallen tust du denen nicht. 
Neben mefuer Freundin habe 
ich hier auch vor allem Kon­
takt zu den Leuten aus der 
Drobs-Musikgruppe. Wir hel­
fen uns gegenseitig mit Erfah­
rungen bei Ämtern, auch sonst. 
Wir haben uns aus der Szene 
rausgearbeitet, und die ge­
meinsame Vergangenheit gibt 
einen Zusammenhalt, mehr 
Verständnis für den anderen. 
Ideen, Wünsche hab ieh schon, 
was ich mal machen will. Jetzt 
mache ich meinen qualifizier­
ten Hauptschulabschluß nach, 
mit Englisch und so, was ich 
damals beim Hauptschulab­
schluß nicht hatte. Ich w.ill ei­
nen guten Abschluß. Darauf 
arbeite ich hin. Vielleicht an­
schließend · weiter Schule, 
mittlere Reife. Aber wahr-

Ideen für die 
Zukunft 
scheinlieh mache ich im näch­
sten Jahr eine neue Lehre, Um­
schulung. Das ist einfach kon­
kreter, handfester. Und dann 
habe ich die Bestätigung, daß 
ich etwas zu Ende mache. 
Und ich bin mir auch der Ver­
antwortung gegen.über mei­
nem Sohn bewußt. Der ist in­
zwischen funf, und ich mache 
jetzt schon das, was ich ma­
chen kann. Auf die Zukunft 
gesehen, wenn ich einen ganz 
bestimmten Abschnitt der 
Therapie erreicht habe, wenn 
ich in der Lehre stecke, wenn 
die Beziehung zu meiner 
Freundin geklärt ist, wenn ich 
selbst psychisch stabiler bin, 
dann will ich meinen Sohn 
auch zu mir nehmen." 
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"Höhenkoller" 
Regisseur Mel Brook.s ge­
hört wohl zu den interes­
santesten Gestalten des 
amerikanischen Kinos. Als 
er vor 10 Jahren anfing, 
Filme zu machen, war er 
nicht besonders erfolg­
reich, bis er ein halbes 
Jahrhundert nach der Er­
findung des Tonfilms auf 
die Idee kam, einen 
Stummfilm zu drehen. Wie 
in "Silent Movie" zeigt sich 
Brooks auch in seinem 
neuen Film "Höhenkoller" 

/ als Meister der Parodie, der 
eine Reihe von Filmgrößen 
elegant auf den Arm 
nimmt. Nicht einmal 
Hitchcock bleibt verschont, 
wenn sich z. B. in einer 
Szene 'rauben auf einem 
Klettergerüst für Kinder 
sammeln und sich auf den 
Hauptdarsteller (gespielt 
von Mel Brooks) stürzen. 
Der muß dann aber nicht 
vor den Schnäbeln, sondern 
einem Regen von Vogel­
kacke Reißaus nehmen. 

Szenenfoto aus Höhen­
koller 
Der eifrige Kinogänger 
wird noch mehr Szenen aus 
bekannten Filmen (Psycho, 
Blow Up) wiederfinden -
auf Kosten seines Zwerch­
fells. Man sollte sich diesen 
Film nicht entgehen lassen. 

VR 

" Die Katze aus 
dem. Weltall" 
Die Walt-Disney-Produk­
tion hat sich an die Sci­
ence-fiction-Welle ge­
hängt. Allerdings nehmen 
die Großmanager der 
Micky Maus dies ehren­
werte Genre nicht so ernst. 
Da 'notlandet. ein Raum­
schiff auf der Erde, und 
Jake, der Kater, steigt aus. 
Er kann natürlich spre­
chen, hat allerlei über­
sinnliche Kräfte und tut 
sich mit einem schusseligen 
Forscher zusammen, der 
das Raumschilf reparieren 
soll. Daß Jake am Ende auf 
der Erde bleibt und ganz 
selbstverständlich ameri­
kanischer Staatsbürger 
wird, liegt an einer wun­
derschönen persischen 
Katzendame. 
Leider sind die Filmidee 
und die Gags zu dünn und 
abgelauscht, um diese Pro­
duktion sehenswert zu ma­
chen. RV 
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. .  Die 
Wildgänse 
kommen' '  

Zu dem Film "Die Wildgänse kommen" haben wir- nicht 
zuletzt wegen der Aktualität des Themas -zwei Kritiken. 
Sie sind nicht entgegengesetzt, aber in einigen Aspekten 
doch unterschiedlich. Schreibt uns, wie ihr den Film be­
urteilt, wie ihr die Rolle der Söldner seht: 

Die "Wildgänse", das sind 
eine 50 Mann starke Söld­
nertruppe, angeheuert von 
einem Finanzier, der seine 
in dem afrikanischen 
Traumstaat Zembala verlo­
rengegangenen Kupfer­
minen wiedergewinnen 
will. Der Film schildert in 

gewaltverherrlichender 
Weise den Drill beim Auf­
bau der Truppe (lieber 
Menschen töten als Rosen 
schneiden), deren Aufgabe 
darin besteht, den von Re­
bellen gefangengehaltenen 
Präsidenten zu befreien. 
Nachdem sie ihren "Job" 
erledigt haben, wird ihre 
Rückkehr jedoch durch den 
cleveren Finanzier und 
seine politischen Hinter­
männer verhindert, da sie 
sich inzwischen per Vertrag 
einen Teil der Minen zu­
rückerobert haben. Die 

Die Superstars Richard 
Harris, Stewart Granger, 
Richard Burton, Roger 
Moore und Hardy Krüger 
gaben sich ein Stelldichein, 
um für 24 Millionen Mark 
einen, wie der Verleih 
wirbt, aktionsgeladenen 
Abenteuerfilm zu drehen. 
Tatsächlich entpuppt sich 
dieser Streifen als perfides 
Machwerk, das die Vor­
gänge in Afrika und den 
Befreiungskampf der 
Schwarzen gegen die wei­
ßen Unterdrücker diffa­
mieren und vernebeln soll. 
Aus einem Haufen gedun­
gener Killer, die man bei 
uns auch Söldner nennt, 

Crew der Söldner fühlt sich 
aufs Kreuz gelegt. Sie wa­
ren nur Spielball der ge­
fährlichen Afrikapolitik, 
Marionetten -derjenigen, 

· die ihre Felle bzw. Kupfer­
minen durch das Freiheits­
streben der afrikanischen 
Staaten wegschwimmen 
sahen. Unter großen Verlu­
sten kehren die Söldner zu­
rück. Der Obersöldner Bur­
ton erledigt schließlich den 
letzten Auftrag, er tötet 
seinen Auftraggeber und 
kassiert seinen "Lohn". Fa­
zit: Rassistische Afrikapo­
litik der Ausbeuterstaaten, 
besonders der USA, darge­
stellt als Abenteuerfilm für 
harte Männer. Zu ihrer 
Rechtfertigung sind ihnen 
24 Millionen Mark nicht 
zuviel ! Für mich waren es 
schon 5,50 DM. 

W.K. 

wird dank Roger Moore 
und Co. ein sympathischer 
Aberteuerklub a la Marl­
borow, der einen schwar­
zen Präsidenten aus der 
Hand mieser Rebellen mit 
sowjetischer Ausrüstung 
und kubanischen Helfern 
befreien soll. 
Die Stars vor der Kamera 
focht der Schund, an derri 
sie da mitarbeiteten, nicht 
an. Sie beschäftigten sich 
liebet mit ihren eigens mit­
gebrachten Gespielinnen. 
Gedreht wurde, um das 
Bild abzurunden, in Süd­
afrika, nahe der rhodesi­
schen Grenze. 

RV 

Winnetou, der edle, gütige, 
mutige Häuptling der Apa­
chen- schon unsere Groß-
eltern verschlangen die · 
Abenteuer des Karl-May­
Helden in Büchern. Und 
seit mehr als 10 Jahren ist 
diese Figur durch Kino und 
fernsehen identisch mit 
dem Schauspieler, der 
sie verkörpert: Pierre 
Brice. Alex Jordan 
und

-
Re Karen 

sprach�n mit ihm 
im Düsseldorfer Ho­
tel Intercontinental. 

Fotos: Barbara Genger und 
Re Karen 

"Ja," er identifiziere sich mit 
der Winnetou-Rolle, meint der 
fast fünfzigjährige Star: "Ich 
liebe die Qualitäten Winne­
tous, ich liebe seinen Mut,seine 
'Treue und, was man heute 
kaum noch kennt, seinen Pa­
triotismus. Die Ideale, die der 
Jugend heute fehlen". Er be-

Das Liederbuth� 
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kommt dabei glitzernde Au­
gen, seine Hände ballen sich zu 
Fäusten. "Ich finde es sehr er­
mutigend, daß sich junge J ,eute 
im Militär engagieren, selbst 
gegen die öffentliche Meinung 
in Frankreich - ich liebe die 
Armee." Dem entspricht auch 
sein eigenes Engagement. Be­
geistert spricht er über seinen 
Einsatz im Krieg gegen die 
Völker Indochinas: " . . .  ich bin 
aufgebrochen, um gegen den 
Kommunismus zu kämpfen, 
das war eine gute Sache." 
Als er am nächsten Tag wäh­
rend eines Winnetou-Gast­
spiels in Ratingen davon 
·spricht, daß er mehr für die 
J .iebe zwischen Menschen sei, 
daß er in einem neuen Film zei­
gen wolle, daß trotz aller Gräß­
lich- und Feindlichkeiten eines 
Krieges die Menschen Freunde 
sein können, wirkt das un­
glaubwürdig, mindestens je­
doch ungeheuerlich naiv . . .  
Da er sich so in Militärliebe 
und Menschenfreundlichkeit 
ausgelassen hatte, erwarteten 
wir auch einen Schwall edler 
Worte zur Situation der India­
ner heute. Doch knapp meint 
er: "Mit den Indianern ist es 
aus. Das, was die Weißen ihnen 
angetan haben, kann man nicht 
mehr gutmachen. Von wenigen 
Ausnahmen abgesehen, haben 
sie ihre Herkunft, Religion, 
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5 :Jahre Rote GrUtze 
sind noc" nichf genug! 
Auf die nächsten fünf wollen wir 
mit all uYJsern Freunden anstoßen. 
Und �war am 24-.�..f. ab .ti9 Uhr 
im . 11 Truckstopu (Tarpenbekstr. 
in Harnburg 2o ). Wegen Ober­nachtun$ 040 / 43�0�86 (Nati) 
anrufen . 
SON�RUPPE uRorE �til2cv.ST:PAII1l1 



Mehr als 32 Millionen Zuschauer zwischen 7 und 80 Jahren 
haben ihn ln den Kari-May-Fil men gesehen: Winnetou, 
Häuptling der Apachen, verkörpert von Plerre Brice 

ihre Kultur verloren." Als ein­
ziges Mittel sieht 'er, daß sie 
ihre Identität wiederbekom­
men, auf Universitäten sich 
selbst finden. Schlußfolgerun­
gen, wie Jane Fonda oder Mar­
lon Brando sie gezogen haben, 
die Indianer aktiv in ihrem 
Kampf zu unterstützen, sieht 
er nicht. · Zur Situation der Jugend heute 
gefragt, paßt Winnetou: "Es ist 
nicht meine Aufgabe, Lösun­
gen für die Jugend zu finden. 
Wenn einer keine Arbeit hat, 
das ist schrecklich, _aber da 

Colln Wllkle 

stellen sie mir eine brutale Fra­
ge." Er überlegt, man müsse 
der Jugend Ideale zurückge­
ben, die Konsumpolitik der 
letzten 30 Jahre sei 
falsch . . .  außerdem kenne er 
die Jugend schlecht. Ob er denn 
mit ·seinen F�en der Jugend 
etwas geben könne? "Na klar,_ 
nicht den 17 -18jährigen, aber 
den Jüngeren. Für die ist doch 
ein Winnetou-Film mit guten 
Idealen besser als ein Gang­
sterfilm." 
Womit die heile Welt für Pierre 
Brice wiederhergestellt ist. 

Pierre Brlce hängt immer noch 
dem verflossenen Traum des 
französischen Kolonialreiches 
nach. Ober seinen blutigen 
Einsatz gegen die Völker lndo­
chinas, die 1-1m ihre Unabhän­
gigkeit kämpften, gerät er 
noch heute ins Schwärmen. 

Davld Qualey 
- 14. 1 1 . Ludwlgsburg; 1 5. 1 1 .  Tüblngen; 
17. 1 1 .  Homburg; 29.· 1 1 . Otdenburg; 
30. 1 1 .  Bremen. 

burg; 8. 1 1 .  Heibronn; 9. 1 1 .  Reutlin­
gen; 1 1 .  1 1 .  Geislingen; 12. 1 1 .  Kemp­
ten. 

Hannes Weder 
Otto & The Cambrldge 
Buakers 

2. 1 1 .  Ellilngen; 17. 1 1. Bamberg; 18. 
1 1 . Gammeisdorf; 24. 1 1 .  Gottenhelm. 

3. 1 1 .  Papenbll:g; 4. 1 1 . Bremen; 5. 1 1 .  
Hannover; 6. 1 1 .  Kiel; 7. 1 1 .  Hamburg; 
8. 1 1 .  Blelefeld; 9. 1 1 .  Münster; 10. 1 1 .  
Wilhelmshaven; 1 1 .  1 1 .  Oldenburg; 14. 
1 1 .  Braunschwelg; 15. 1 1 .  Kaasel; 16. 
1 1 .  Göttingen; 17. 1 1 .  Wii'zburg; 18. 1 1 .  
München; 20. 1 1 .  Heldelberg; 21 . 1 1 .  Kartsruhe; 22. 1 1 .  Darmstadt; 23. 1 1. 
Stuttgart. 

2. 1 1 .  Hellbronn; 3. 1 1 .  Ludwigshafen;· 4. 1 1 .  Aachaffenburg; 5. 1 1 .  iser1ohn; 6. 
1 1 .  Stsd1hacjen; 7. 1 1 .  Reddinghausen; 
8. 1 1 .  Wesel;. 9. 1 1 .  Solingen; 10. 1 1 .  
Duisburg; 1 1 .  1 1 .  Oortmund; 12. 1 1 .  
Hagen; 13. 1 1 .  Krefeld; 15. 1 1 .  Feil­
bach; 16. 1 1 .  Tübingen; 17. 1 1 .  Frei­
burg; 18. 1 1 .  Coburg; 19. 1 1 .  Erlangen. 

����!:�:.�Aalen; 10. 1 1 . 

Konatantln Wecker 

Sitzenbleibenahlen nehmen zu, Stundenausfälle 
und Lehrermangel bringen so manchen Schüler zum 
Verzweifeln. Als Ergänzung zu den offiziellen 
Schulbüchern bieten verschiedene Verlage "Zu­
satzlektüre" an, mit der das Lernen leichter werden 
soll. So der Falken-Verlag das "Schüler-Lexikon 
der Mathematik" (9,80 DM) und "Aufsätze besser 
schreiben" (9,80 DM). 

"Schüler-Lexikon der Mathema­
tik" und "Aufsitze besaer 
schreiben", Falken-Verlag, 

Ravenaburger, 
"Schüler-Lexi ­
kon", 6 Binde, 
49,- DM. je 9,80 DM. 

Das Mathe-Lexikon soll eine "Hilfe für Mathema­
tik-Versager" sein und Unverstandenes verständ­
lich machen. Doch das Buch ist nichts anderes als 
eine Zusammenfassung von Formeln und Definitio­
nen aus der Mathematik, die in jedem Schulbuch zu 
finden sind. Die Erklärungen sind sehr kurz und da­
her oftmals schwer verständlich. Für alle, die Pro­
bleme mit Mathe haben, lohnt sich die Anschaffung 
nicht. Ähnlich das "Aufsatz-Buch". Da gibt es viele 
Beispiele berühmter Autoren, wie gute Aufsätze 
aussehen, werden einige Aufgaben gestellt ("über­
lege, wie du dieses Erlebnis am besten schildern 
kannlit")- aber am Ende ist man genauso schlau wie 
vorher. Die Beispiele und entsprechende Fragen 
findet man übrigens auch in jedem Schul-, Lese­
oder Sprachbuch. 
Neu auf dem Markt ist auch das "Schüler-Lexikon" 
(Ravensburger Taschenbuch-Verlag, 6 Bände, 
1 0 000 Stichwörter, 49 DM). Gut sind die vielen 
Schaubilder und Erklärungen naturwissenschaftli­
cher und technischer Vorgänge. Ungenügend, oft 
unkonkret und schwammig, manchmal sogar falsch 
die Erklärung gesellschaftlicher, gesc�chtlicher 
oder politischer Stichwörter. 
Wer schon ein Lexikon 
besitzt, braucht sich 
dieses nicht anzuschaf­
fen. Wer sich ein neues 
kaufen will, sollte vor­

. her aufmerksam ver­
gleichen. Und lieber 
zehn Mark mehr ausge­
ben; denn ein Lexikon 
soll j a  etwas für längere 
Zeit sein. 

Anz_!!ige 
Für Jugendgruppen-

und 
· 

andere Studlenseml-
nare 

zu empfehlen: 
Gastwirtschaft 
und Gästehaus 

Gäuleklen; 1 1 .  1 1 .  Geislingen; 12. 1 1 .  
Mannhelm; 13. 1 1 .  Oarmstsdt; 15. 1 1 .  
Freiburg; 16. 1 1 .  Woilach; 17. 1 1 .  Hel· 
delberg; 18. 1 1 .  Bad Schönborn; 26. 1 1 .  
L....,erk._,; 27 .  1 1 .  Köln; 28 .  1 1 .  Gie­
ßen; 29. 1 1 .-4. 12. Malnz. 

Dietrich Klttner 
1"5. 1 1 .  Oleburg; 16. 1 1 .  Tüblngen; 
17./18. 1 1 .  Schat!hausen; 19. 1 1 .  Zo­
fingen; 22. 1 1 .  Sololhum; 24. 1 1 .  Reut­
llngen; 25. 1 1 . Bad Mergenlhelm; 26. 
1 1 . Göllingen; 28. 1 1 .  Norderstsdt; 29. 
1 1 .  Kiel. 

7. 1 1 . München; 1 1 .  1 1 .  Mannheim; ..._ __________ __, "Zur Silber-

Santana 
9. 1 1 .  Hamburg; 1 6. 1 1 .  Bremen; 1 8. 1 1 .  
Oortmund; 20. 1 1 .  Ulm; 24. 1 1 .  Köln; 25. 
1 1 .  Frankfurt; 27. 1 1 . Stuttgart; 30. 1 1 .  
Hannover; 1 .  1 2 .  Nümberg; 2 .  12. Mün­
chen. 

Llza Mlnelll . 
20. 1 1 .  Hamburg; 21. 1 1 .  Dortmund; 29. 
1 1 .  München. 

Hedy West 
1 .  1 1 .  Husum; 2. 1 1 .  Hamburg; 4. 1 1 .  
Göllingen; 5 .  1 1 . Marburg; 1 1 .  1 1 .  Augsburg; 16. 1 1 .  Ettlingen. 
Tltl-Wlnterstjtln-Qulntett 
3. 1 1 .  ZOF-Orehschelbe; 6. 1 1 . Augs­
burg; 7. 1 1 . Kirchhelm (Teck); 8. 1 1 . 
Heldelberg; 10. 1 1 .  Nettetal, 1 1 .  1 1 .  
Geisenkirchen; 17. 1 1 .  Burg Stellen. 

Guru Guru Sunband 
3. 1 1 .  Siegen; 5. 1 1 .  Bodenwerder; 1 5. 
1 1 . Sonlhofen; 1 7. 1 1 .  Duisburg; 18. 1 1 .  
Haben bei Bremen; 21 . 1 1 .  Schwalm; 
25. 1 1 .  ROCK GEGEN RECHTS , Es­
sen, Grugahalle; 28. 1 1 .  Bremen-Le­
sum; 29. 1 1 .  Asendorf. 

Rod Stewart (neue Tennine) 
2. 1 1 .  Frankfurt; 3. 1 1 .  Heidelber�Ep­
pelheim; 5. 1 1. Essen; 6.n. 1 1 .  Harn­
burg; 9. 1 1 .  Düsseklorf; 1 1 .  1 1 . Slndel­
fingen; 12. 1 1 .  Nürnberg; 14. 1 1 .  Mün­
chen; 15. 1 1 .  Dortmund; 16. 1 1 .  Köln. 

Ougenwelde 
2. 1 1 .  Augsburg; 3. 1 1 .  Looach; 4. 1 1 .  
Säckingen;5.1 1.8onndorf;6.1 1. Regen&-

1 2./13. 1 1 .  Sluttgart; 15116. 1 1 .  Frank-
furt; 18119.-1 1 . Hlllli1<Wer; 20. 1 1 .  Bre­
men; 21 . 1 1 .  Kiel; 23. 1 1 .  Augsburg; 24. 
1 1 .  Kartsruhe; 25. 1 1 .  Frelblxg; 26. 1 1 .  
Tüblngen. 

Barclay James Harvest 
1 .  1 1 .  Otfenbach; 2. 1 1 .  Hannover; 4. 
1 1 .  Otdenburg; 5. 1 1 .  We&lber1in. 

Erle Clapton 
1 1 .  1 1 .  Frankfurt; 12. 1 1 .  München; 14.  
11 .  Oüsseidorf; 15. 11. Harnburg. 

Meuaae 
4. 1 1 . Scliwindkirch; 9. 1 1 .  Kartsruhe­
EIIiingen; 10. 1 1 .  Krillel; 17. 1 1 .  Me� 
senheim; 18. 1 1 , Homburg-Einöd; 25. 
1 1 .  Harnm; 28. 1 1 .  Leverkusen; 29. 1 1 .  
Enger. 

Manfred Schoof Quintett 
9. 1 1 .  Tübingen; 10.  1 1 . Schomdorf; 1 1 .  
1 1 .  Nümberg. 

Mombaaa 
1. 1 1 .  Erlangen; 2. 1 1 .  Trter; 3. 1 1 .  
Kartsruhe; 4. 1 1 .  Frankfurt-Hoechsl; 23. 
1 1 . Reutlingen; 24. 1 1 . Herrenberg; 25. 
1 1 .  Waldshut. 

Stephan Mlcua 
17. 1 1 .  Enger; 18. 1 1 . Geisenk�chen. 

European_ Jazz Quintett 
1 .  1 1 .  Sonn; 2. 1 1 .  Rheinhausen; 3. 1 1 .  
Würzburg. 

Jasper van t'Hof 
10. 1 1 .  München; 29. 1 1 .  Hamburg; 30. 
1 1 .  Düsseldorf. Jewels mn Jan Akker· 
mann. 

Franz K. 
4. 1 1 .  Warstein; 9. 1 1 .  WDR-Köln (Ra­diolhek); 17. 1 1 .  Werdohl; 18. 1 1 .  Solin­
gen; 30. 1 1 .  Malnz. 

fuchs­
börse" 

Bla 80 Bettan, 2- und 3-Bett­
Zimmer, gr. Au...,lh•lwlume, 
20 Mln. Fußweg zur NordH8. 
Für Gruppen 8b 20 P••· Elet­
tanprala: 1 NilChi 1 5,- OM, 
2 Nlchle Je1 2,- DM,•b4 Nic:hte 

Je 8,- DM. 
Duu pro Teg' und P••· 1 ,- DM 
fllr Heizung, 1 ,- DM fOr Du., 
1 ,- DM für Küc:t.!benutzung 
bel Salbatv�.. FrOhatOck 
4,- DM, Vollpenalon rn6gllch. 
Bai Balegung unt• 20 P••· 
Zuachl. 1 r DM pro Bett und TIQ. 
Werner Blohm, 2851 Misselwar­
den-Engbüllel Nt. 1 12 über l!r&-

merhaven, 
Teieron (04742l 1244 
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Knoten an - oten: 
akramee 

Nachdem wir in der 
letzten elan Bücher 
zum Töpfern unter die 
Lupe geno?7!men ha­
ben, geht es diesmal 
um die Knottechnik 
Makramee. Schon im 
1 3 .  Jahrhundert ist sie 
in arabischen Ländern 
entstanden, war bis 
zum 16. Jahrhundert 
in Europa verbreitet 
und wird wieder be­
liebter, vor allem weil 
die Knoten selbst un­
kompliziert . und bei 
der Gestaltung von 
Wandbehängen, Gür­
teln, Lampen usw. der 
Fantasie keine Gren­
zen gesetzt sind. Vor 
allem Seeleute, die 
sich ja im Knoten aus­
kannten, haben die 
Technik verbreitet, 

haben geknüpfte Ge­
genstände · als 
Tauschmittel benutzt. 
Hervorragende Arbei­
ten kann man heute in 
Seefahrtsmuseen be­
sichtigen. 

reihe des Chrisiopho­
rus- Verlages, Frei­
burg, das Heftehen 
"Makramee als Raum­
schmuck", das die 
Technik anschaulich 
vermittelt und viele 
Anregungen gibt. 
" Knüpftechnik Ma­
kramee" aus dem glei­
chen Verlag zum glei­
chen Preis ist nicht 
empfehlenswert, weil 
die einzelnen Knoten 
so unverständlich er­
klärt werden, daß man 
vor der einfachen Ar­
beit Angst bekommen 
kann. 

Zum Erlernen der 
Knoten gibt es zahl­
reiche Bücher. Zum 
Beispiel bietet der 
Falken-Verlag ]ür 6,80 
DM "Häkeln und Ma­
kramee" an, wobei der 
Titel täuscht: Von 1 04 
Seiten behandeln nur 
1 6  die Knüftechnik. 
Empfehlenswert sind 
das billigste und das 
teuerste Anleitungs­
buch: 

24 DM kostet "Ma­
kramee" aus dem 

Für 4,80 DM bekommt 
man aus der Brunnen-

Hörnemann- Verlag, 
Bonn. Wer sich inten­
siv mit Technik und 
den künstlerischen 

Ausdrucksmöglich­
keiten des Knotens be­
schäftigen will, Farb­
kompositionen und 
Strukturen. in Ent­
würfen von Künstlern 
aus aller Welt kennen­
lernen möchte, hat das 
Geld in diesem Buch 
gut angelegt. Und 
trotz des hohen An­

"Makramee ats Raum­
schmuck", Ch risto­
pherus-Verlag, Frei­
burg, 32 Seiten, 4,80 
DM 

"Makramee", Hörne- · spruchs bleibt es ver­
mann-Verlag, Bonn, stündlich, als Anlei- Aus "Makramee als 

Raumschmuck" 1 26 Seiten, 24 DM tung geeignet. 

Tom Robinson Band -
"Power in the darkness" 
"Stand up and fight for your 
rights." - Steh auf, und 
kämpfe für deine Rechte. Mit 
diesen wenigen Worten aus 
dem Titelsong seiner ersten 
LP läßt sich das politisch-mu­
sikalische Wirken Tom Ro­
binsons am treffendsten cha­
rakterisieren. Bekanntge­
worden in der britischen 
New-Wave-Bewegung, singt 
Tom Robinson von der briti­
schen Wirklichkeit, wie sie 
sich tagtäglich darbietet: von 
der Gewaltätigkeit auf der 
Straße, von der drohenden 
Rechtsgefahr - der National 
Front, der Diskriminierung 
von Ausländern, Schwarzen 
und Homosexuellen. Seine 
Musik kennzeichnet er selbst 
als Rebellenmusik, als "Mu­
sik, die weiß, wo der richtige 
Feind steht". Rauh und unge­
schliffen, machmal etwas ba­
nal, doch immer für jene Ju­
gendliche gedacht, die er zur 
Solidarität auffordert und sich 
zu entscheiden, auf welcher 
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"Seite sie stehen", auf der 
des Fortschritts oder der der 
Rechten. (EMI) 

Pit Budde - "Seitensprün­
ge" 
Ein Lob an Pit Budde. Auf 
seiner neuen Platte "Saiten­
sprünge" zeigt er, wie vielsei­
tig Folklore-Gitarre sein kann. 
Da kombiniert er im Lied "Der 
Tanz der Elfen und der Zwöl­
fen" eine verträumte MelOdie, 
die er im klassischen Stil 
zupft, mit einem wunderbar 
harten Boogie-Zwischenteil. 
Oder im "Dortmund-Dorst­
feld-Biues": Das Lied beginnt 
mit einem Blues-Stück, da­
nach klassisches Zwischen­
spiel, was wieder in einen 
Jazzteil überleitet usw. usf. 
Das Schöne an den Stücken 
ist, daß Pit Budde alle diese 
Elemente zu einem Guß ge­
formt hat. Aber das ist nur ein 
Teil der Platte. Man findet auf 
ihr auch drei alte deutsehe 
Volkslieder, andere als die, 
die man in Musik gelernt und 
dann schnell wieder verges­
sen hat. Insgesamt eine Plat­
te, die dem Gitarrenfreund, 
der richtig zuhört, viel Spaß 
macht. (pläne) 

Franz Josef Degenhardt -
"Liederbuch" 
Treffend ist der Titel für diese 
soeben erschienene Dop­
pei-LP des Liedermachers. 
Wer dieses "Buch" aufblät­
tert, erfährt mit den alten und 
neuen Liedern Degenhardts 
sowohl ein Stück Geschichte 
als auch persönliche Ent­
wicklung des Sängers, der 
hier zum ersten Mal mit der 
Headband unterwegs war. 
Das Album ist ein Live-Mit­
schnitt aus der Tournee des 
Frühjahres, und wer den Lie­
dermacher bis jetzt nur von 
Studioaufnahmen kennt, hat 
hier sicherlich den Anreiz, 
auch mal ein Konzert von ihm 
zu besuchen. (Polydor) 

Floh de Cologne: "Prima 
Freiheit" 
Die "Flöhe" - mit dem Stück 
gleichen Namens auf Tour­

nee der IG-Metaii-Jugend -
springen und beißen wieder. 
"Ein Kolossalgemälde der 

späten siebziger Jahre" wol­
len die Texte über die Krise 
des Kapitalismus malen. Die 
musikalische Untermalung 

zensu1 
streicht dem Jugendth1 
ter KLECKS den Zusch 
für das Stück "Das hälst• 
im Kopf nicht aus", in d• 
es um Probleme bei c 
Lehrstellensuche ge 
Luise Rinser darf nicht I 
der Volkshochschule a 

CDU-Bundestagsabgeord­
nete stürmen ln Bonn das 
Haus der parlamentari­
schen Gesellschaft, reißen 
Plakate • des Graphikers 
Staeck yon den Wänden 
und trampeln darauf her­
um. Der Hamburger Senat 

�---------------------

Weiter:bildung für Be­
triebsräte: Nicht im 
Fernsehen. Eine bereits

' 

fertiggestellte Sende­
reihe durfte nicht ge­
sendet werden. Eben­
sowenig erfahren 

BILD-Leser, wie Nacl 
richten für sie "BILD-g 
recht" zurechtfrisiE 
werden. Wallrafts En 
hüllungsfilm wurc 
nicht gebracht. 

erhebt nicht mehr den An­
spruch, Polit-Rock zu sein. 
Musikalisches Polit-Kabarett 
ist zutreffender. Die Analyse 
der miesen Zustände i�t gut ­
die Alternative, wie und für 
welches Ziel sich zu wehren 
lohnt, vermißt man. (pläne) 

Devo 
"Q: Are we not men? A: we 
are Devo" 
Devo - von Plattenindustrie 
und Musikzeitschriften als die 
zeitgemäße musikalische 
Antwort auf Zerstörung und 
Hohlheit der industriellen 
Weit gefeiert. Von diesem 
hohen Anspruch sollte man 
abkommen. Devo - das ist 
äußerst trickreiche Musik, bei 
der die Elektronik eine große 
Rolle spielt, und die in der Tat 
einige neue und interessante 
Momente bringt, und das sind 
Texte, auf die man sich erst 
nach einigem Oberlegen ei­
nen Reim machen kann. Fa­
zit: Eine gute und anhörans­
werte Scheibe, auch unab­
hängig von dem ganzen 
Theaterdonner um Devo. 
(Virgin) 

Konstantln Wecker, 
Eine ganze Menge Le­
ben 
Der November mit seinen 
ganzen traurigen Feier­
und Gedenktagen liegt 
vor uns. Diejenigen, die 
Chansons und entspre­
chendes mögen, können 
jetzt diese Tage mit der 
LP "Eine ganze Menge 
Leben" von Konstantin 
WE�cker stilecht begehen. 
Tod, Huren, Pharisäer 
und allgemeines Unbe-· 
hagen sind die Themen. 
Schön gebracht auf 
hochdeutsch und wiene­
risch. Nebelhaft wie ein 
Novembertag wird es da, 
wo Konstantin Wecker 
mehr oder weniger poli­
tisch wird. Unverbindli­
ches gegen höhere 
Mächte, die den einzei­
nen unterjochen. Dage­
gen war Gunter Gabriel 
mit seinem Song "Hey 
Boß, ich brauch' mehr 
Geld" erfrischend eindeu­
tig und klar. Wenn auch 
vielleicht nicht so poe­
tisch. (Polydor) 



Findet nicht ·statt? 
ihren Dichtungen lesen. 
Drei Fälle von vielen, die 
zeigen, wie ln-diesem Land 
mit Meinungsfreiheit um­
gegangen wird. 

zusammengestellt. Fälle 
aus Film, Malerei, Bild­
hauerei und Ausstellun­
gen, Rundfunk und Fern- · 
sehen, Literatur, Musik und 
Theater. Wir veröffentli­
chen den Abschnitt über 

Das ganze Poster kann an­
gefordert werden bei: Hu­
manistische Union, Orts­
verband Dortmund, AG 
Kultur, Ruckebierstr. 9, 
4600 Dortmund. Die Humanistische Union 

hat Fälle von Zensur über-
sichtlich auf einem Poster Rundfunk und Fernsehen. 

IV. Rundfunk, Fernsehen 
Datum Ort Sendung Art der Maßnahme Begründung Quelle 

1977 Hannover FS-Relhe .,Der Be- Verwaltungsrat mißbilligt Frei- Verletzung des NDR-Staatsver- Ruhrnachrichten 
NDR trlebsrat", Brokdort- gabe der FS-Relhe und moniert trages wegen Einseitigkelt 21 . 4. 77 

Berichterstattung Berichterstattung über Brokdort-
Demonstration 

1977 Köln/WDR Ressort Kultur Das Kultur-Ressort soll ge - Strukturreform Ruhrnachrichten 
strichen werden und in anderen 29. 4. 77 
Ressorts aufgehen 

1977 Köln/WDR .,Glashaus'' Medienkritische Sendung "Qualitative Mängel" Ruhrnachrichten 
über Verhältnis von Arbeitern ,,Erhebliche Bedenken'' 1 1. 10. 77 
zum Fernsehen wird aus dem 
Programm gestrichen 

1977 Köln/WDR ,,Informationen aus Film über Wallrats Tätigkelt bei "nicht aussagekräftig und aus· Ruhrnachrichten 
dem Hinterland BILD wird nicht gesendet reichend genug" 5. 10. 77 

1977 Frankfurt uMoses und Aaren" Opernvertllmung wird mehrlach Der Regisseur habe diesen Ruhmachrichten 
ARD J.-M. Straub verschoben Streifen HolgerMeins gewidmet 20. 10. 77 

1977 Mainz/ZDF .,Der Tod des Camlllo Dokumentar111m über kolumbla- Es könnten Parallelen zur Frankfurter 
Torres11 nlschen Revolutionär und Schleyer-Entlührung gezogen Rundschau 
Oliver Storz Expriester wird verschoben werden 20. 10. 77 

1977 Frankfurt Konzert des HR und HR schneidet Lied .,Schluß" von "Im Zeichen der angespannten Frankfurter 
HR der Frankfurter Musik- H. W. Henze (Text M. Katsaros, politischen Lage" sei das Lied Rundschau 

hochschule für al Obers. Enzensberger) nicht tragbar 29. 10. 77 

1977 München ,,Die Konsequenz'' BR strahlt diesen Film nicht aus Angeblich werden Vorurteile Frankfurter 
BR W. Petersen/ gegen Homosexuelle in der Rundschau 

A. Zlegler Bevölkerung gestärkt. 8. 11. 77. 
Vorwurt der Pornographie 
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• emer XT 500, von 1 
I Friedhelm Tonk, MC --��!'!�!11!1 

i • Kuhle Wampe, Duis- f:1 
i burg : 

J ,aß die Maschine vielleicht •: I 400 DM billiger sein als bei 
einem guten Vertragshänd- I ler, aber .. dafür hat man jede : Menge Arger. England-Im-
port: Die Ausrüstung ist an-

� ders, ich fahre mit weniger 
stabilem Ständer, · anderer 

Birnchen-Bestückung, ! Scheinwerfer nach rechts 
abgeblendet. Zur TÜV-Ab- : nahme vorher hatte der 

I Händler die entsprechenden 
Teile ausgetauscht. Nach 1 00 : . Meilen platzte mir die Batte- • rie . Großes Theater. Schließ- punkt: 1 3 7  DM. Selbst bei seinem 80 000- I lieh bekomme ich vom Händ- Ich beriet mich mit meinen DM-Turbo habe er die erste 
ler die Hälfte des Batterier Clubka:meraden. Dann be- Inspektion komplett bezahlt. 

1 preises in Form von 5 J .itern fragten wir in der Werkstatt Er wollte uns aus dem T .aden 
01. Dann die erste Inspek- den Monteur und erfuhren, schmeißen, als meine Perle 
tion. "Free Service" laut daß er die Ablaßschraube von Gangstermethoden I 
"Yamaha Conditions of War- dollgedreht hatte und die sprach. Paragraphenzitate e 
ranty":  Zündung wurde Arbeitszeit zum Auswech- senkten dann doch die Rech- • 
nicht kontrolliert, da das Ge- seln des Abschlußdeckels mit nung auf weniger als die I i rät kaputt war, Olfilter auf der Rechnung war. Als Hälfte. Inzwischen kennen 
konnte nicht gewechselt wir nach den Garantiebedin- wir vertrauenswürdige Ver-1 werden, weil nicht vorrätig, gungen, daß der erste Service tragshändler, die tJns Ra- I Kompressionsprüfung hielt frei sei, fragten, verwies der hatte geben. Unser · Rat: 
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und von 

dieser Zeit 
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Hiermit möchte ich das Abon­
nement zum Jahresende kün­
digen. Ich finde, daß Ihr das 
Gesellschaftsleben zu einseitig 
seht. Es ist klar, daß in der 
BRD nicht alles so läuft wie es 
könnte, aber besser als woan­
ders ist es bestimmt. 

Ralf Troegel 
Lübeck 

XI. Weltfestspiele 

Im Vorfeld des XL Festivals in 
Havanna wurde für dieses 
durch elan ·eine große Vorbe­
reitung geleistet, indem sich 
zahlreiche Artikel mit diesem 
Ereignis befaßten. Hierzu muß 
man den elan-:Machern einen 
gebührlichen Dank a�spre­
chen. Bleibt zu hoffen, daß in 
den nächsten Ausgaben des 
elan weitere Berichte erschei­
nen, damit die Zuhausegeblie­
benen umfangreich informiert 
werden. Die Te" lnehmer aus 
der BRD scheinen in Havanna 
einen guten Auftritt gehabt zu 
haben, denn sonst hätten �ie 
Massenmedien unseres Landes 
mehr als nur ein paar Worte 
für dieses Festival gehfuden. 
Auch so kann man demonstrie­
ren, wie ernst man es mit den 
Worten Frieden und Demokra­
tie und,nicht zu vergessen,dem 
vielstrapazierten Wort Frei­
heit meint. Ein Grund mehrfür 
elan, über diese Jugendbewe­
gungen zu berichten. 

Kudi Röder 
Würzburg 

Einsendeschluß 

"Wer sich nicht wehrt, lebt 
verkehrt." Ich wehre mich da­
g�gen, daß im Oktoberheft der 
Einsendeschluß für das elan­
Preisratsel auf den 30. Sep­
tember festgelegt war. Zwi­
schen Erscheinungsdatum und 
erfolgter Ausli�:�ferung waren 
nur einige Tage. Nichts für un­
gut. Ansonsten hat mir das 
neue Heft gut gefallen. 

Werner Wildbitt 
1 SoHngen 
(Anm. d. Red.: Beim Einsende­
schluß für das Oktoberpreis­
rätsei ist uns leider ein Fehler 
unterlaufen. Der Termin war 
natürlich der 30. Oktober.) 

11 Immer besser 

Unsere Gruppe hofft, daß ihr 
Euch genauso wohl fühlt, wie 
wir - wir haben nämlich die 
neueste Ausgabe der elan be­
sprochen und diskutiert. 
Kommentar: die elan wird 
immer besser. Die in der letz­
ten Ausgabe iri Angriff ge­
nommene Diskussionskam­
pagne haben wir natii:rlich 
auch schon gestartet. Wir fin­
den es ganz toll, daß Ihr diese 
Sache mal so groß herausge­
stellt habt und daß in der elan 
die Jugendlichen dazu so rich­
tig zu Wort kommen. 
Der Artikel über die Schüler­
bespitzelung hat zu einigen 
heißen Diskussionen geführt. 
Zu den internationalen Be­
richten ist zu sagen, daß sie 

Ausgezeichnet mit dem Diplom 
Ausgezeichnet mit dem 1 . Preis · des Weltbundes Demokratischer 

HERAUSGEBER 
Wollgang Gehrcke 
Vera Achenbach 
Werner Stünmam 

CHEFREDAKTEUR 
Peter Bubeoberger 
(verantwor11ich) 

STELL V. 
CHEFREDAKTEUR 
Dieter Döpke 

GESTALTUNG 
Reinherd Alff 
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der Weltorganisation der Journali- Jugend (WBDJ) für besonderen 
sten (IOJ) für kämpferische B&- Einsatz im ·antiimperialistischen 
richterstattung und Solidarität m� Kampf. für Frieden. Demokratie 
demvietnamesischen Vofk (1968). und sozialen Fortschritt (1973). 

REDAKTION / VERLAG 
Weltkreis-Verlags-GmbH 
Brüderweg 16 
Postfach 789 
4600 Dortmund 1 
Telefon (02 3 1 )  57 20 10 
Telex 82 27 284 wkv d 
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Hans-Waller von Oppenkowsk1 

PREIS INLAND 
EinzelpreiS DM 1 ,-
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Konto 2032 90-600 
(ßLZ 500 1 00 60) 

ORUCK 
Plambeck & Co 
Druck und Venag GmbH, 
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wirklich gut, informativ und 
aufklärend sind. Der Artikel 
über Damenfußball war auch 
ganz stark. Wir finden es gut, 
daß Ihr jetzt mehr Filmkriti­
ken usw. bringt. 

Birgit Hecker 
B.remen 

Bringt mal bitte einen Artikel 
über Atomkraftwerke in der 
DDR. Ich bin nämlich nach wie 
vor der Meinung, daß ein AKW 
im Sozialismus genauso ge­
fährlich. ist wie im Kapitalis­
mus. Wenn das Ding kaputt ist, 
ist da wie hier die Gegend ver­
seucht. 

Klaus Lind 
Gießen 

Oktober-elan · 

Wir möchten in aiesem Brief 
unsere Meinung zur elan-Aus­
gabe Oktober 1978 kundtun. 
Der Beginn der elan-Diskus­
sion "Wie will ich leben? Wie 
soll die Zukunft sein?" war ein 
voller Erfolg und hat uns ein 
Stück vorwärts gebracht. Wir 
meinen dazu, daß Ihr in einer 
der nächsten Ausgaben auf je­
den Fall auch Schüler zu Wort 
kommen lassen solltet und 
sind sicher, daß dies bereits 
geplant ist. Genauso haJ uns 
der Artikel über die Praktiken 
des Verfassungsschutzes an 

den bundesdeutschen Schulen 
sehr gefallen, da dieser Pro­
blemhereich von uns noch 
nicht richtig wahrgenommen 
wurde. 

Uwe Paiukat 
Essen 

Beschwerde gegen 
Ausstellung 

Anläßlich meiner derzeitigen 
Wehrübung bei der Heeres­
flugabwehrschule in Rends­
burg mußte ich feststellen, daß 
im Rahmen einer• Ausstellung 
"Waffen und Geräte der Flug­
abwehrtruppe von 1914 bis 
1945" die Legion Condor in ei­
ner Ausstellüngsvitrine mit­
tels Stoffabzeichen, Gürtel 
und Schwert mit Hakenkreu-
zen dargestellt wird. " 
Es ist doch allgemein aner­
kannt, daß diese Legion zu­
sammen mit dem Faschisten 
Franeo und seinen Anhängern 
gegen die legal gewählte lle­
gierung des spanischen·volkes 
gekämpft tmd diese schlwßlich 
gestürzt hat . Ist das die V er­
gangenheitsbewältigung der 
Bundeswehr, wenn diese Le­
gion ohne .Hintergrundinfor­
mation dargestellt wird? Das 
verstärkte Auftreten der Neo­
nazis, die Vorfälle bei der 
Bundeswehr und -hochschule 
zeigen doch, daß diese Ent­
wicklung immer gefährlicher 
werden kann, wenn nicht kon­
sequent dagegen gearbeitet 
wird. Das heißt, Anwendung 
des Artikels 139 ff. bzw. des 
Potsdamer 4-bkommens, wo­
nach alle nazistischen Organi­
sationen verboten sind, und 
alle nazistischen Erscheinun­
gen verhindert werden müs­
sen. Gegen die Ausstellung 
habe ich daher eine schriftli­
che Beschwerde beim Schul­
kommandeur eingereicht. 

Wolfgang Riedemann 
Duisburg 

Brieffre-undschaft . 

Ich bin eine Schülerin aus 
Frankreich und möcbw emen 
fortschrittlichen Jugendlichen 
(15-1 7 Jahre) aus der BRD als 
Briefpartner haben. 

Madame Chomat, 
137 Boulevard Blanqui, 

· 75013 Paris 



Ab nach Sibirien 
Bericht einer Reise in 
die Zukunft von Peter 
Schütt. 1 92 Seiten, illu­
striert, 2. Auf/. Auf den 
Spuren des .. rasenden 
Reporters" Egon Erwin 
Kisch war Schütt im 
äußersten Osten der 
Sowjetunion, am Bau­
kilometer Null der Bai­

kai-Amur-Magistra/e, 
sprach er mit Wissen­
schaftlern und Aben­
teurern, mit Holzfällern 
und Ureinwohnern. 
Wer wissen will, was 60 
Jahre nach dem Roten 
Oktober in der Sowjet­
union los ist, muß die­
ses Buch lesen! 
Art.-Nr. 52551 7 

Alexander 
Tschakowski 
Die Blockade 111 
Im dritten Teil seines 
Romanzyklus lenkt 
Tschakowski mit einer 
Szenenfolge über die 
Schlacht vor Moskau, 
in deren Mittelpunkt 
Sta/in und Shukow ste­
hen, den B lick auf grö­
ßere Zusammenhänge 
des Kriegsgesche­
hens. Er führt die histo­
rischen Ereignisse an 
der Leningrader Front 
ihrem Finale entgegen. 
Im Januar 1 943 be-
ginnt die große Offen­
sive, die nach schwe­
ren Kämpfen und zeit­
weise recht kritischen 
Situationen die Verei­
nigung der Woichow­
und der Leningrader 
Front und damit die 
Sprengung des Blok­
kaderinges bewirkt. 724 Seiten, Ganzlei­
nen. 
Art.-Nr. 565565 
1 6,50 DM 

Brennende Ruhr 
Roman von Kar/ Grün­
berg. 1 920 finanzierte 
das Großkapital den 
Kapp-Putsch, das er­
ste Vorpostengefecht 
des Faschismus. Pak­
kend und historisch 
exakt schildert Grün­
berg die Arbeiterkämp­
fe. 336 Seiten. 
Art.-Nr. 575501 

1 7  Autoren geben Aus­
kunft zum Thema Rei­
sen. Herausgeber: Pe­
ter Abraham. 384 Sei­
ten, leinen mit Schutz­
umschlag. An den 
.. Fernfahrten" beteili­
gen sich u. a.: Johanna 
Braun, Günter Braun, 
Kurt David, Fritz Rudo/f 
Fries, Kari-Heinz Ja­

.kobs, Günter Kunert 
und Joachim Seyppe/. 
Art.-Nr. 545501 
9,80 DM 

Josef Büseher 
Zwischen Tackenberg Und 
Rothebusch 
Geschichten aus dem Koh­
lenpott. 

die Menschen und Land­
schaft des Reviers, jenen 
.,grünen Schopf des 

schwarzen Baal" auf eine 
Weise, die einen begreifen 
läßt, daß es vor allem diese 
kleinen Leute waren und 
sind, die dem Ruhrgebiet 
sein unverwechselbares 
Gesicht gegeben haben. 
Art.-Nr. 56551 3 
1 9,80 DM 

Nikolai Ostrowski 1\V-'ie der sütEii : gehärtet wurdq 

.a-. Weit< .• reis-Ver/ag ....., Don•nurd 
S. Mstislawski 

I J ' . 

Die Krähe ist ein Frühlingsvogel 
Ein Klassiker der so­
wjetischen Revo/u­
tionsliteratur, der den 
Leser in das zaristische 
Rußland der Jahre um 1 900 führt. 

Wie der Stahl gehär­tet wurde 

Der Held ist der Revo­
lutionär Baumann, .,die 
Krähe" genannt. Von 
Lenin geschult, kehrt 

Am Rande wohnen 
die Wilden 

sehen, kom�t q9s 
große Abenteuer . . . 
Art.·Nr. 535502 
8,- DM 

Wissenschaftlich-fan­
tastischer :.Roman von 
Klaus Frühauf. 352 
Seiten mli Illustratio­
nen. SeH langer Zeit 
haben die . Mornen auf 
ihrem Heimatplaneten die Tiere und Pflanzen '*-als unt>El'rechenbare 
Fak1oren aus ihrem 
Dasein verbannt. Dbch 
da kommt die Kunde von einem Rianeten mit 
riesigen Pflanzenher­
den und unzähligen 

- Bakterien . 
Art.·Nr. 52551 5 
8,- DM 

Gespenster - Edes Tod und Auferste­
hung 

-w 

All und die tt'Ban� 
vom Lauseplatz 
Ein Berliner 'Junge�­roman VOQ Kar/ Mun�; stctk, mitJIIustrationeh 

von Hans Mau. .,Der 1958 in qer DDR ent�if· slandene · Lausejun­
genromSQ, erljphelntf als konkurrenzloser Versuch, syhon 1 0jäh­
rigen ' das" Bertin von 1 923 und sein . po/itl-"' sches Klima zu be-x schreiben. Als ein mit 
den Mitteln der Kolpor�rB 
tage geschriebener 
Abenteuerroman .erfüllt%·,. er die' Motivationsbe­

.dingurigen dieser Al­
tersstufe" (Buchanzei­
ger für öffentliche Bü­
chereien). · '' 
Art.·Nr. 535501 
8,- DM 

Die Menschen 
Abgrunds . flt 

9,80 DM 6,80 DM 

Josef Büscher, bisher be­
kannt durch seine vom Ar­

beitsalltag des Ruhrberg­
baus geprägten Gedichte, 
legt zum ersten Mal einen 
Band autobiographischer 

Nico/ai Ostrowski. Neuübersetzung aus 
dem Russischen mit 
vielen Illustrationen. 
Fast unnötig, noch et­
was zu dem weltbe­
rühmten sowjetischen 
Jugendro'man zu sa­
gen, der seit Genera­
tionen in der Sowjet­
union das beliebteste 
Jugendbuch ist. 

Baumann illegal nach 
Rußland zurück, um 
das russische Proleta­
riat vor einer Spaltung 
zu bewahren. Unge­
brochen durch Jahre 
der Verbannung, die 
Haft und ein unsagbar 
schweres leben in der 
Illegalität wird er zum 
Wegbereiter der späte­
ren siegreichen Revo­
lution. Von einem Poli­
zeispitzel wird er 
meuchlings ermordet. 384 Seiten 

Ein zweiter Abenteuer­
roman von Karf Mund, 
stock. Ede begleitet 
seinen Freund Ali 
überall hin. Sie gehen· 
in ihren letzten Schul­ferien auf große Fahrt, 
lernen Natur Und land­
scpalten kennen, er­
tragen · gemeinsame 
Strapazen und genie­
ßen den Reiz der Ferne 
und des Unbekannten. 
Und ehe sie sich ver-

Roman von Jack Lon­don. 2� Seiten, k�i­
nen mit SChutzum­
schlag. Der Autor 
zeichnet ein •· graueh­
volles, aber realisti­
sches Bild vom Leben 
der Menschen in den 
Londoner Slums am 
Anfang dieses Jahr-

453 Seiten, Leinen mit 
Schutzumschlag 
Art.-Nr. 525502 
9,30 DM 

Art.-Nr. 51 5534 
DM 1 2,80 

-
Sie sind ins Feld gezo-gen, Lieder des Bauern­krieges. 30·cm-LP, stereo. Art.-Nr. 051 106 DM 1 5,80 

Aparcoa - Grito de Chile. 
30-cm-LP, stereo, mit 
Textheft 
Art.-Nr. 081152 DM 15,80 

Ca ira, Dieter Süverkrüp 
singt Lieder der französi­schen Revolution. 30-cm-LP, stereo, mit Textheft. 
Art.-Nr. 051 1 00 DM 15,80 

La Problac16n - Victor Jara. 30-cm-LP, stereo, mit 12seitiger Dokumentation Art .• Nr. 081 1 39 DM 15,80 

hunderts. W· 
Art.·Nr. 52551 1 
8,- DM 



. . . .  wünsch ich 
mir : Pommes 

rntl 
Notsehe 


